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Hismarch und das Dreiklaſenwahlrecht.
Die Verurteilung, die das Dreiklaſſenwahlrecht ſchon vor

vierzig Jahren durch den deutſchen Nationalheiligen Bis-
marck erfahren hat, iſt den reaktionären Parteien ſo unbequem,
daß ſie immer aufs neue verſuchen, die hiſtoriſchen Tatſachen
zu verdrehen. So haben jetzt wieder die Hamburger
Nadhrichten entdeckt und ein Freudenſchrei der Jun-
ker begleitet dieſe Entdeckung daß Bismarcks Verurteilung
des preußiſchen Wahlgeſetzes einen ganz andern Sinn gehabt
habe als den, welchen ihr die heutigen Gegner des Drei-
klaſſenwahlrerhts unterſchieben. Zum Beweis dieſer Behaup-
tung wird ein Artikel der Hamb. Nachr. vom 18. Januar 1893
herausgezogen, der von Bismarck ſelbſt inſpiriert
worden ſein ſoll, und in dem eine kurz vorher abgegebene Er-
klärung des damaligen Miniſterpräſidenten v. Eulenburg, daß
die Abneigung Bismarcks gegen das Dreiklaſſenwahlrecht eine

platoniſche“ geweſen ſei, mit folgenden Worten beſtätigt
wird

Der preußiſche Miniſterpräſident hat mit ſeiner Aeußerung
inſoweit recht, als der ehemalige leitende Staatsmann (Fürſt
Bisenarck) ſeine Verurteilung des Dreiklaſſenſyſtems weſent
lich als ein Argument verwertete, um zu einem Wahl-
geſetz mit Jntereſſen- Vertretung zu
kommen.

Wenn dieſer Artikel vom 18. Januar 1893 wirklich von Bis-
marck inſpiriert war, dann hat entweder der alte Herr ge-
ſchwindelt oder ſein Gedächtnis hat ihn verlaſſen. Jn jener
Rede vom 28. März 1867, in der das vielzitierte Wort vom
„elendeſten Wahlgeſetz“ vorkommmt, iſt mit keinem Wort, mit
keiner Andeutung von einer Jntereſſen-Vertretung die Rede.
Nicht zu dieſer ſondern zum allgemeinen, gleichen, geheimen
ind direkten Reithbtagswahlrerht hat Bismarck damels das

iklaſſenwahlgeſetz in Gegenſatz geſtellt.
Daß Bismarck in irgendeiner Zeit ſeines Lebens etwa ein

Demokrat und begeiſterter Anhänger des Volkswahlrechts ge-
weſen ſei, hat nie ein Menſch behauptet. Wohl aber erkannte
er die Einführung des allgemeinen Wahlrechts im Reiche als
eine Noklwendigkeit und ſagte von ihm in jener Rede, daß er
wenigſtens kein beſſeres Wahl- Geſetz

kenne.“ Dann fuhr er fort:
Was wollen denn die Herren anderes an deſſen

Stelle ſetzen. EtwadaspreußiſcheDreiklaſſen-
ſyſtem? Ja, wer deſſen Wirkung etwas in der
Nähe betrachtet hat muß ſagen ein widerſin-
nigeres, elenderes Wahlgeſetz iſt noch nicht
in irgendeknem Staate ausgedacht worden.

u man unter ſolchen Umſtänden behauhten kann, daß das
ort vom „elendeſten aller Wahlſyſteme“ (in dieſer Verkürzung

iſt Bismarcks Urteil in den Volksmund übergegangen) von
Bismarck nur als Argument verwertet worden ſei, um zu
käiner Jnteveſſen- Vertretung zu kommen, iſt ganz
unerfindlich. Möglicherweiſe hat Bismarck ſeine Rede vom

März 1867 mit einer andern verwechſelt, die er, damals
noch ultrakonſervativer Kreuzzeitungs Ritter, ſiebzehn

ahre früher als Abgeordneter im Landtag gehalten

v Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

„Was denken Sie wohl von dieſem Streit, Fräulein Hilma
dieſer Balgerei mit der Eiſenbahn Glauben Sie,

Shelgrim und ſeine Bande ſich in Quien Sabe feſtſetzen un
Paſch“ der Ranch jagen werden?“ begann Annixter das Ge-
präch.

„O nein, Herr Annirxter,“ beteuerte Hilma, die noch ganz
außer Atem war. „O nein, nimmennehr!“

„Na, was denn ſonſt?“
„Jch weiß es nicht,“ erwiderte Hilma mit einer ihre Rat-

loſigkeit ausdrückenden Gebärde.Num, die Liga hat heut einen Beſchluß gefaßt. Wenn
wir beim Obergericht verlieren Sie wiſſen doch, wir haben
beim Obergericht in Waſhington appelliert dann kommt's
zum offenen Kampf.“

„Zum Kampf
„Jawohi! Dann ſchießen wirl“
„Schießen wollen Sie wie wie damals Sie

Delaney o, Gott das wollen Sie
„Jch weiß nicht,“ murmelte Annixter unſicher. „Was meinen

denn Sie
„Aufeinander zu ſchießen“ Hilmas tieſe faſt heiſere

Stimme zitterte „ach das iſt ſchrecklich! dieſe Revol-
ver damals im Barn! Jch höre ſie noch krachen. Es war,
als ob bei jedem Schuß ganze Tonnen voller Pulver ex-
plodierten.“

„Sollen wir alſo ausreißen Sollen wir Delaney und
S. Behrman und die ganze Bande ſich hier feſtſetzen laſſen
Sollen wir klein beigeben

„Nein, niemals!“ rief ſie mit blitzenden Augen.
wollen ſich nicht aus Jhrem Heim vertreiben laſſen,

wie, Fräulein Hilma? Quien Sabe iſt ja doch Jhr Heim,
nicht wahr Seitdem Sie nur 'ne Spanne groß waren,
haben Sie hier Jhr ganzes Leben zugebracht. Sie möchten

und Herr

„Ot

(Nachdruck verboten
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hatte. Damals, am 14. Februar 1851, alſo kurz nach der
Oktroyierung des Dreiklaſſenſyſtems, beſtritt Bismarck dem Ab-
geordnetenhauſe das Recht, ſich eine Volksvertretung zu nennen.
Er nannte das Haus „eine noch immer mangelhafte Vertreterin
der Steuerkraft, die nach dem Deſtillationsprozeß der doppelten
Wahl etwas mehr als die Hälfte der ſteuerzahlenden Urwäh-
ler in jeder der drei Klaſſen repräſentiert.“ Damals ſagte er
auch u. a.

Daspreußiſche Volk, wie es in ſeinen acht Provinzen lebt,
mit ſeinem Glauben, ſeinen Hofſnungen, mit ſeiner
lebendigen Gliederung und ſeinen prak-tiſchen Bedürfniſſen ſindet ſich in dieſer Kammer
nicht abgeſpiegelt und wiedergegeben.

Damals glaubte Bismarck als reaktionärer Utopiſt noch an die
Möglichkeit einer ſtändiſchem Jntereſſenvertretung. Daß er
aber, trotz ſeiner reaktionären Geſinnung, als leitender Staats-
mann nicht dieſe ſondern das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht gegen das „elendeſte aller Wahlſyſteme“ aus-
geſpielt hat, kann gar nicht beſtritten werden. Zugleich zeigt
ſich, daß die Abneigung Bismarcks gegen das Dreiklaſſengeſetz
keineswegs, wie einſt Graf Poſadowsky im Reichstag behaup-
tete, einer flüchtigen Stimmung entſprang, ſondern daß ſie
mindeſtens ein halbes Menſchenalter angedauert hat. Das mag
den Verteidigern des Dreiklaſſenwahlrechts höchſt unangenehm
ſein, aber es iſt nun einmal ein Stück Geſchichte und läßt ſich
nicht mehr ändern.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. Oktober 1907.
Preußiſche Nationalheilige.

Die bürgerliche Preſſe kann mit ihrer Entrüſtung über unſer
Königsberger Parteiblatt, das bekanntlich den von patriotiſchen
und höfiſchen Geſchichtsklitterern um das Haupt der Königin
Luiſe gewobenen Heiligenſchein in das rechte Licht geſetzt hat,
nicht zu Ende kommen. Selbſt „liberale“ Blätter, natürlich
auch unſere Halleſchen, wollen vor edlem nationalen Zorn bald
platzen. Leider gibt es aber auch nicht-ſozialiſtiſche Geſchichts-
ſchreiber, die von der Legende von der edlen „Landesmutter“
Luiſe nichts wiſſen wollen und dieſelbe als eine recht leicht
lebige Dame ſchildern. So heißt es in einem Buche des Pri-
vatdozenten Hugo Preuß über die Entwicklung des deutſchen
Städteweſens, das im vorigen Jahre erſchienen iſt, folgender-
maßen:

Bei den Sparſamkeitsmaßregeln, die durch die verzweifelte
Finanzlage geboten wurden, hatte Stein die Ausgaben des
Hofes mit aller möglichen Schonung behandelt; die Hofhal-
tung koſtete damals immer noch mehr als die geſamte Zivil-
verwaltung. Trotzdem ging es ohne gewiſſe Einſchränkungen
auch hier nicht ab. Die Königin klagte: „Beim Mittageſſen
haben wir vier Schüſſeln, am Abend drei, und das iſt
alles.“ Nun lud der aus Erfurt zurückkehrende Kaiſer
Alexander das Königspaar zu einem Beſuch in Petersburg
ein und die Königin Luiſe, die des Lebens in Königsberg
einigermaßen überdrüſſig geworden war, wünſchte dringend,

alall das Geſindel Sie 'raus-doch nicht, daß S. Behrman und
jagt

„N--ein,“ murmelte ſie, „das möcht' ich nicht. Und da iſt
Mama und

„Aber können Sie auch nur 'ne Sekunde denken, daß ich's
zuließe rief Annixter und biß grimmig auf ſeine Zigarre.
„Sie bleiben hier, wo Sie ſind. Jch werde Sie ſchon be-
ſchützen. Hören Sie,“ fragte er ploötzlich, „Sie machen ſich
doch nichts aus dem Brüller und Saufbold, dem Delaney,
wie

„Jch halte ihn für einen ſchlechten Menſchen,“ erklärte
Hilma. „Jch weiß, daß die Bahn ihm einen Teil der Ranch
zum Schein verkaufe hat, und daß er ſich von Herr S. Behr-
man und Herr Ruggles zu allem möglichen gebrauchen läßt.“

„So iſt's. Jch dachte mir's, daß Sie nicht auf ihn ver-
ſeſſen ſind.“

Es trat eine Pauſe im Geſpräch ein. Der Buckſkin zupfte
pruſtend an dem ſpärlichen, zwiſchen den Kieſeln hervorſprie-
ßenden Graſe, und Ann xter ſchob ſeine Zigarre in den an-
dern Mundwinkel.

„'s iſt hübſch hier,“ brummelte er, ſich umſehend. „Hören
Sie, Fräulein Hilma,“ begann er von neuem, „ich möchte
mal mit Jhnen reden, wenn Sie nichts dagegen haben. Jch
verſteh' mich nicht darauf, ſo gewiſſe Sachen zu ſagen, und
wenn ich mich dabei verhäddere, ſo kommt das davon. daß
ich keine Erfahrung darin habe, wie man ſich mit FFemininas

mit jungen Mädchen zu verhalten hat, verſtehn Sie
Sehen Sie mal, die ganze Zeit ſeit dem Barnball und auch
chon lange vorher hab ich immer an Sie denken müſſen.

Wahrhaftig, das hab' ich, und ich glaube, Sie wiſſen das.
Sie ſind wohl das einzige Mädchen, das ich je ſo richtig ken-
nen gelernt habe und ich glaube“ langſam und bedächtig
ſprach er die letzten Worte „daß Sie wohl die einzige
ind die ich überhaupt kennen will. Das liegt ſo in meiner
atur. Sie ſagten weiter nichts damals, als wir zuſammen

daſtanden und Delaney den Hausnarren ſpielte; ich hatte
aber doch die Jdee, daß Sie nicht wollten, daß Delaney mir
auch nur das geringſte zufügte, und daß ich Jhnen, wenn
mir was paſſiert wäre, mehr leid getan hätte als irgend ein
andrer, der was abgekriegt hätte. Nun, mir ging's mit Jhnen
gerade ſo. Er hätte irgend ein andres Mädchen im Barn

der Einladung zu folgen. Stein widerſetzte ſich energiſch;
denn einmal war die Reiſe politiſch durchaus inopportun, ſo
dann mußten zur Deckung der Koſten, die nach Angaben
Schöns 70 000 Dukaten betrugen, Gelder angegriffen werden,
die zum Erſatz für Kriegsſchäden beſtimmt waren und von
denen Stein meinte, daß ſie das verheerte Maſuren nötiger
habe. Hierüber kam es zum Bruch zwiſchen der Königin und
dem Miniſter; und intrigante Hofleute wie mißvergnügte
Beamte goſſen natürlich eifrig Oel ins Feuer.

Vor kurzem ſind auch die Tagebuchblätter des Erziehers des
Königs Friedrich Wilhelms IV. und Wilhelms I., Friedrich
Delbrücks erſchienen, in welchen derſelbe lebhaft Klagen
führt über die verkehrte Erziehungsmanier der Königin Luiſe.
Die Dame ließ ihre Kinder Maskenbälle und andere Ver-
gnügen in reichſtem Maße mitmachen, wodurch der Unterricht
ganz bedeutend beeinträchtigt wurde. Dabei urteilt Delbrück
über den Prinzen Wilhelm, den nachmaligen deutſchen Kaiſer,
den ſein Enkel Wilhelm II. den „Großen“ genannt hat, fol
gendermaßen: „Der arme Wilhelm, es wird ihm ſo ſchwer, auch
das Leichteſte zu behalten!“

So ſehen preußiſche Nationalheilige im Lichte kalter hiſtori-
ſcher Wahrheit aus.

3614 Millionen für einen Panzerkreuzer.
Vor wenigen Jahren koſtete noch ein Linienſchiff 20 Millionen

Mark heute baut Deutſchland ſogar ſchon Panzerkreuzer mit
einem Aufwand von faſt 37 Millionen! Ein Panzerkreuzer
koſtet alſo heute ziemlich doppelt ſoviel, wie vor wenigen Jahren
ein Linienſchiff!

Ueber den der Werft Blohm u. Voß zum Bau übergebenen
Panzerkreuzer F meldet das Berl. Tagebl.

Dieſer Neubauauftrag iſt in mehr als einer Beziehung von
weittragendem Jntereſſe. Kann man die bisher für unfere
Kriegsmarine gebauten Panzerkreuzer, die eine Waſſerver
drängung von 9000 12 000 Tonnen aufweiſen, nur als kleine
bezeichnen, ſo kommt dem Panzerkreuzer E, den die Kieler
Staatswerft ſeit etwa Jahresfriſt im Vau hat, mit ſeinem
Deplazement von rund 15 000 Tonnen die Bezeichnung eines
„mittleren zu. Dem Panzerkreuzer PF dagegen, deſſen Kiel
jetzt in Hamburg zu ſtrecken ſein wird, gebührt ſelbſt bei
einem Vergleich mit den modernſten Panzerkreuzern des
Auslandes die Bezeichnung eines großen Schiffes ſeiner
Gattung. Dies erhellt bereits aus den veranſchlagten Sum-
men zum Bau des Schiffes. Dieſe werden ſich mit voller Ar
mierung und Ausrüſtung auf 3614 Millionen Mark ſtellen,
das heißt, ſie werden ſich auf derſelben Höhe halten, wie jene
für die modernſten Linienſchiffe unſerer Flotte, die ſich heute
noch im Bau befinden. Die Herſtellung des Schiffskörpers
des Panzerkreuzers F wird ſogar bedeutend höher zu ſtehen
kommen, als bei den Linienſchiffen. Hier betragen ſie nur
22 270 000 Mark; beim Panzerkreuzer dagegen werden ſie ſich
auf 26 Millionen Mark belaufen.

Die jetzt angeordnete Bauausführung des Schiffes bedeu-
tet ſomit einen Wendepunkt im Ausbau unſerer Flotte auf
dem Gebiete der Kreuzer.

Heil unſeren Panzerplattenpatrioten! Nicht nur die Zahl der
Schiffe wird vermehrt, nicht nur die Bauzeit wird beſchleunigt,

oder meinetwegen im ganzen Staat ſchießen können, nur Sie
nicht. Wahrhaſtig, Fräulein Hilma, wenn Jhnen was ge-
ſchähe, da würde mir an nichts mehr was liegen. S. Behr-
man könnte Quien Sabe ſtehlen ich hätte nichts dagegen.
Und Delaney könnte mich, wenn's ihm einſiele, gut und gerne
voller Lecher ſchießen. Jch ließe alles geſchehen. Ruhig hin-
legen würde ich mich. Mir wäre alles ganz egal. Für mich
ſind Sie ja das einzige Mädchen in der Welt. Zuerſt dachte
ich nicht ſo. Jch wollte nicht. Aber wie ich Sie ſo jeden
Tag vor den Augen gehabt und geſehen habe, wie hübſch
Sie ſind und wie geſcheit, und wie ich immer wieder Jhre
Stimme gehört habe, und alles das, wahrhaftig, das muß
mir wohl ſo ins Jnnere gedrungen ſein, daß ich jetzt an
nichts andres mehr denken kann. 's iſt mir verhaßt, wenn
ich nach San Franzisko oder Sakramento oder Viſalia oder
auch nur nach Bonneville muß, weil Sie eben nicht dort
ſind, und ich erledige meine Geſchäfte Hals über Kopf, damit
ich nur bald wieder hierher eilen kann. Als Sie damals,
Weihnachten, weg waren, da kam ich mir doch ſo einſam
und verlaſſen vor wie o, Sie können ſich das gar nicht
vorſtellen! Jeden Abend ſtrich ich die Tage im Kalender
durch. einen nach dem andern, bis Sie wiederkamen. Und
das läuft alles darauf hinaus ich will, daß Sie immer
bei mir ſind. Jch will, daß Sie ein Heim haben, das auch
meins iſt. Jch will Sie behüten und Sie ganz für mich
allein haben verſtehen Sie Was ſagen Sie dazu

„Jch ich weiß nicht,“ flüſterte Hilma.
„Was wiſſen Sie nicht Glauben Sie nicht,

uns miteinander vertragen
„Jch weiß nicht.“
„Jch weiß wir könnten's, Hilma. Jch will Sie doch nicht

ängſtigen. Warum weinen Sie denn
„Jch weiß nicht.“
Annixter ſtand auf, warf ſeine Zigarre weg und trat. den

Zügel des Buckſkins zu Boden gleiten laſſend, dicht an Hilma
heran und legte die Hand auf ihre Schulter. Sie rührte ſich
nicht, er fühlte aber, wie ſie zitterte. Dabei zupfte ſie fort
während an dem Knoten ihres Bündels.

(Fortſetzung folgt.

wir könnten
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fendern auch jedes eingelne Schiff koſtet heute doppelt ſoviel

wie vor ſieben oder acht Jahren Glückliche Panzerplatten

patriotenl Arme Steuerzahler! e
Der rechte Mann zur rechten Zeit.

Zu den Kaiſerreden von Memel und Münſter ſchreibt der
Wochenpfalmiſt der Kreuzzeitung, Generalleutnant z. D.
von Hertzberg:

Der Kampf um Gottes Wort wird fortdauern, ſolange die
Welt beſteht. Und daß er in der gegenwärtigen Zeit mit be
ſonderem Eifer geführt wird, das erfahren wir wiederum
durch die Tage von Münſter und Memel, nach denen der Frei-
ſinn ſich nicht entblödet hat, aus den von Seiner Majeſtät dem
Kaiſer dort gehaltenen, glühende Vaterlandsliebe atmenden
Reden eine Stellungnahme für den kirchlichen Liberalismus
herauszuleſen. Gott ſei es gedankt, wir verſtehen jene hoch
vedeutſamen Reden anders und erfreuen uns mit
der ganzen Chriſtenheit der köſtlichen, unvergänglichen Be
kenntniſſe, die unſer König und oberſter Biſchof unſerer Kirche
an den Stätten abgelegt hat, von denen der Welt das Heil
und der Kirche der Segen des evangeliſch-lutheriſchen
Bekenntniſſes gekommen ſind. Aber das iſt's ja gerade, was
die Kulturkämpfer und die gelehrten Gottesläſterer beküm-
mert, daß Se. Majeſtät ſich nicht zu einem Chriſtentum be
kennt, das eben kein Chriſtentum iſt, in dem Gottes eingebo-
rener Sohn zu einem tugendhaften Menſchen herabgewürdigt
wird, das nichts von Sünde und Wundern wiſſen will und
dem die Kraft fehlt, den Menſchen den Frieden auf Erden
und die zuverſichtliche Hoffnung auf die ewige Seligkeit zu
geben.

Es bleibt dabei: „Der HERR hat geſagt zu meinem Herrn:
Setze dich zu meiner Rechten, bis das ich lege deine Feinde
zum Schemel deiner Füße.“

Der Generalleutnant von Hertzberg iſt ein Mann, der ſeine
Zeit verſteht. Er iſt zweifellos der kongenialſte Ausleger der
neueſten deutſchen Kaiſerreden. Als des jüngſten Kurſes beſter
Miniſtrant wird er vorkommenden Falles hoffentlich Beach-
tung finden!

Andere Länder, andere Sitten! Jn Frankreich führen zurzeit
gewiſſe, gerade nicht ſehr ſvinpathiſche Bevölkerungskreiſe einen
Feldzug gegen den alten Papa Fallières. der alle zum Tode
verurteilten Mörder zu begnadigen pflegt. Seit Jahren hat das
franzöſiſche Fallbeil kein Blut mehr getrunken. Deſto fleißiger
wird inzwiſchen in Deutſchland gekö, und dieſer Tage wurde
in Hirſchberg in Schleſien ſogar eine Frau getötet, die wegen
Giftmordes verurteilt und nicht begnadigt worden war. Die
ſchleſiſchen Senſationsblätter ſind voll ausführlicher Berichte
über dieſe ſcheußliche Prozedur.

Herr Fallières iſt das Oberhaupt eines „gottloſen“ Staates.
Er ſelbſt iſt kein Chriſt und geht in keine Kirche. Reden hält
er ſelten, und niemals fromme. Und doch iſt gerade er das
einzige Staatsoberhaupt, das durch konſequente Ausübung ſei-
nes Begnadigungsrechtes die Todesſtrafe faktiſch abgeſchafft hat.

Herr v. Tſchirſchky, der deutſche Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amtes ſteht, wie aus Paris gerüchtweiſe gemeldet wird,
vor ſeinem Abſchied. Das Berl. Tagebl. glaubt die Mel
dung inſofern beſtätigen zu können, als ſich Herr v. Tſchirſchky
tatſächlich mit dem Gedanken trage, ſeinen Abſchied zu nehmen.
Grund: der Mangel parlamentariſcher Beredſamkeit, den er
als Hindernis für die erſprießliche Ausübung ſeines Amtes
empfinde. Das Berl. T. ſtellt dem Staatsſekretär das Zeugnis
aus, daß er den beſten Willen gehabt habe, „in den oft uner
quicklichen Verhältniſſen des Auswärtigen Amtes Ordnung und
Einheitlichkeit zu bringen.“ Wenn ihm das nicht voll gelungen
ſei, liege die Schuld nicht allein an ihm.

Daß es im Auswärtigen Amt recht kunterbunt zugeht, hat
man erſt neulich aus dem Vorſtoß erſehen, den der offiziös ge-
ſpeiſte Hann. Courier gegen einen Teil der Beamtenſchaft
unternahm. Jntrigen haben den kleinen preußiſchen Geſandten
von Hamburg an die Spitze des Auswärtigen Amtes gehoben,
Jntrigen ſind es wohl auch, die ihn wieder ſtürzen werden.
Irgendein vernünftiger Zuſammenhang iſt ja im Kommen und
Gehen unſerer Staatslenker überhaupt nicht zu erblicken.

Freiſinn und Vereinsentrechtung. Nach der Lib. Korr.
haben die freiſinnigen Abgeordneten, die den Fürſten Bülow in
Norderney beſuchten, mit Beſtimmtheit erklärt, daß ſie für Aus
nahmebeſtimmungen gegen die nichtdeutſche Bevölkerung
nicht zu haben ſein würden. Ohne dieſe iſt aber den Konſer-
vativen das Reichsvereinsgeſetz unannehmbar. Da zeigt ſich
wieder, daß der Block nur reaktionäre Geſetze machen kann oder
gar keine.

Sparwut des preußiſchen Eiſenbahnfiskus. Die Frankf.
Zeitung ſchreibt: „Die Eiſenbahndirektion Mainz macht im
Amtsblatt bekannt, daß eine unverhältnismäßige Steige-
rung der Betriebsausgaben in ihrem Bezirke eingetreten und
daß es deshalb unbedingt erforderlich ſei zu ſparen. Zu
ſparen ſei an den Ausgaben für Gas, Waſſer, Elektrizität, an
der Beleuchtung der Dienſträume und der Bahnhöfe, auch an
den Koſten für Stellvertretung beurlaubter und erkrankter Be
amten, an Seife, Kohlen und Putzwolle, ſoweit dies möglich iſt.
Dabei iſt in Wirklichkeit alles ſo knapp zugeſchnitten, daß ein
weiteres Sparen an Material und namentlich an Menſchen
material höchſt verhängnisvoll werden könnte. Es werden
auch im Mainzer Bezirk immer mehr Züge eingelegt. Die
Anſprüche des Publikums werden immer größer, wie nun trotz
dem auch noch weiter geſpart werden ſoll, iſt unbegreiflich.“
Wir finden das nicht wie das Frankfurter Blatt, unbegreiflich!

Es iſt von jeher das Beſtreben des preußiſchen Eiſenbahnfiskus
geweſen, rieſige Ueberſchüſſe zu erzielen, die Sicherheit des Ver
kehrs, Beſſerung der Lebenslage ſeiner Angeſtellten uſw. kom
men für ihn in zweiter und dritter Linie. Der Eiſenbahnfiskus
kann ſich auch ſeine Sparorgien erlauben, ſolange das preußi-
ſche Geldſackparlament ihm den Rücken deckt. Die Einführung
des allgemeinen Wahlrechts würde auch hier manche Beſſerung
ſchaffen.

Ein kneifender Redakteur des Knuten-Oertel-Blattes. Vor
dem Schöffengericht in Moabit ſollte am Donnerstag die
Hauptverhandlung in einer Beleidigungsklage ſtattfinden gegen
den verantwortlichen Redakteur Bäcker von der Deutſchen
Tageszeitung. Er hatte in Reichslügenverbandsmanier
einer Notiz Aufnahme gewährt, in der dem Genoſſen Stadtv.
Quarck- Frankfurt die ſchofelſten Dinge über das angeblich von
unſerer Frankfurter Stadtverordnetenfraktion praktizierte
Spionierſyſtem gegenüber der Frankfurter Stadtverwaltung
nachgeſagt wurde. Unſere Frankfurter Genoſſen hatten beſchloſ-
ſen, dem ehrenwerten Blatte der Landbündler und einer Reihe
anderer Blätter vor Gericht Gelegenheit zu geben, den Wahr-
heitsbeweis für ihre Behauptungen anzutreten. Wer aber
nicht kam, war Herr Bäcker. Er entſchuldigte ſich durch ein
Schreiben, in dem er angab, daß ihm die Vorladung durch Ver-
ſehen ſeines Hauswirts „erſt“ am 9. September übermittelt
wurde, ſo daß er bis heute (3. Oktober) ſich nicht zur Sache
zußern könne und deshalb um Verſchiebung des Termins bitte.
Dem Gericht leuchtete dieſe Entſchuldigung ſo wenig ein, daß

es Vorführung zum 26. Oktober beſchlog. Das agrariſche Blatt,
das erſt den „Mund“ ſo voll nahm, läßt es alſo auſ die Vor
führung ſeines Verantwortlichen ankommen.

Ein polniſcher Märtyrer. Von der Strafkammer in Grau
denz wurde der Redakteur des dortigen polniſchen Blattes,
Kowalski zu einem Jahre Gefängnis verurteilt, weil er die
Volksſchullehrer in den Oſtmarken durch den Ausdruck „zula
genhungrig“ beleidigt hat. Dieſes furchtbare Urteil der preu
ßiſchen Juſtiz wird die Erbitterung unter den Polen nur
ſchüren, und den preußiſchen Lehrern iſt damit auch kein Dienſt
erwieſen. Der Strafantrag iſt übrigens nicht von den Lehrern
ausgegangen, ſondern vom Miniſterium des preußiſchen Geiſtes.
Von dem iſt etwas anderes allerdings nicht zu erwarten.

Vom Feldzuge gegen die Anarchiſten. Der öſtreichiſche An
archiſt Großmann, oder wie er mit ſeinem Schriftſtellernamen
heißt: Pierre Ramus, der kürzlich in Berlin auf offener Straße
feſtgenommen wurde, iſt ausgewieſen worden und nach Oeſtreich
gereiſt. Von der Berliner Polizei wurden die Nummern 38
bis 40 des anarchiſtiſchen Blattes Der Revolutionär be
e ehmnt, weil darin „Aufreizungen“ 130) enthalten ſein
ollen.

Moltke-Harden. Der Vertreter des Grafen Kuno Moltke,
Juſtizrat v. Gordon, erklärt die Mitteilungen der B. Z. über die
geheimnisvolle Rolle, die ein gewiſſer Peterſen im Verfahren
gegen Harden geſpielt haben ſoll, für unrichtig. Peterſen ſei
nicht nach Dänemark ausgewieſen, ſondern yabe in Wien in
einer Strafverhandlung, die gegen ihn wegen Erpreſſung und
widernatürlicher Unzucht geführt wurde, erklärt, daß er von
einem däniſchen Grafen Moltke (der mit dem deutſchen
Grafen Kuno nicht identiſch iſt), mit Geldmitteln unterſtützt
werde.

Ausland.
Serbien. Polizeiliche Morde. Die blutige Affäre im

Belgrader Gefängniſſe, von der wir vor einigen Tagen berich-
teten, läßt die Gemüter der Bewohner der Hauptſtadt nicht zur
Ruhe kommen, da ſie nach einer Meldung des B. T. aus Belgrad
zur Einſicht gelangt ſind, daß der Ueberfall gegen die beiden
Novakowitſch planmäßig vorbereitet und durchgeführt worden iſt.
Unter dem Vorwand, ihnen zur Flucht zu verhelfen, hat man
ſie angegriffen. Sie verteidigten ſich, griffen zu den Gewehren,
verbarrikadierten ſich und wurden ſchließlich durch Gewehr
ſalven der Gendarmerie getötet. Die Familie Novakovitſch hat
bereits einen Kriminalprozeß gegen den Miniſter des Jnnern,
Stas Petrowitſch, den Belgrader Präfekten Michael Cerowitſch
und den Polizeikommiſſar Lazarewiſtch wegen Mordes ange-
ſtrengt, da Gendarmen auf Befehl dieſer geſchoſſen hätten. An
den Gräbern der Novakowitſch ſtehen noch jetzt Gendarmerie-
poſten, die eventuell geplante Demonſtrationen im Entſtehen
unterdrücken ſollen.

Aſien. Koreas Zukunftinjapaniſcher Beleuch-
tung. Welch große Vorteile Japan aus der wirtſchaftlichen
Eroberung Koreas für ſich erwartet, darüber erhält man aus
einem Bericht des japaniſchen Finanzminiſteriums Aufſchluß,
der Koreg als ein mit fruchtbarem Boden und Metallſchätzen geſeg-
netes Land ſchildert. Korea iſt reich an Ackerland, auf dem
Reis und andere Körnerfrüchte im Ueberfluß gedeihen. Obgleich
die Koreaner abgeneigt ſind, ein verbeſſertes Bebauungsverfah-
ren anzunehmen, ſind ſie doch immer infolge des außerordentlich
fruchtbaren Bodens imſtande geweſen, beträchtliche Ernten von
Körnerfrüchten zu erzielen. Trotz ihrer veralteten Art der Be
bauung hat ſich die Beſchaffenheit der land wirtſchaftlichen Er
zeugniſſe nicht verſchlechtert, weil die Koreaner infolge der dün
nen Bevölkerung imſtande ſind, immer wieder das erſchöpfte
Land brach liegen zu laſſen, und neues fruchtbares Land anzu-
bauen. An Metallen findet man in Koreg Gold, Silber, Kup-
fer und andere. Auch iſt das an drei Seiten von der See um
gebene Land reich an Fiſchen und anderen Erzeugniſſen des
Meeres. Korea führt bis jetzt hauptſächlich Gold, Bohnen, Reis
und lebendes Vieh aus. Die Hauptausfuhr geht nach Japan.
Von der Ausfuhr im Werte von 8,42 Millionen Yen bezog 1906
Japan Waren im Werte von 6,91 Millionen. Ebenſo nimmt im
Einfuhrhandel Japan 'weitaus die erſte Stelle ein. Dre Wert
der Einfuhr ſtellte ſich 1906 auf 30,14 Millionen HYen, wovon auf
Japan 283,16 Millionen entfallen. Jn weitem Abſtand folgen
China und dann noch nennenswert die Vereinigten Staaten
von Nordamerika, die den Japanern in ſteigendem Maße Kon
kurrenz machen. Die wichtigſten Einfuhrwaren ſind Erzeug-
niſſe der Textilinduſtrie, Materialien für Eiſenbahnen, einige
Nahrungs- und Genußmittel, wie Zucker, Tabak, Zigarren und
Zigaretten. Japan iſt nun eifrig damit beſchaftigt, die Reich
tümer durch Fleiß und moderne Technik zum eigenen Vorteil
auszubeuten.

Auſtralien. Gegen das Schwitzſyſtem ſcheint die
auſtraliſche Regierung jetzt mit großer Energie vorgehen zu
wollen. Der Finanzminiſter William Lyne unterbreitete dem
Bundesparlament einen Geſetzentwurf, wonach diejenigen Wa
ren, die unter dem Schwitzſyſtem angefertigt werden, einer be-
ſonders hohen Steuer zu unterwerfen ſind. Kann der Fabri-
kant nachweiſen, daß ſeine Waren unter Lohn- und Arbeits
bedingungen hergeſtellt ſind, die als fair und anſtändig bezeich-
net werden können, ſo iſt er von der Extraſteuer befreit. Der
Regierungsvertreter hob hervor, daß es gewiß ſchwierig ſein
werde, zu entſcheiden, welcher Lohn in ſtrittigen Fällen als an
gemeſſen zu betrachten ſei. Darüber ſoll ein von der Regie-
rung eingeſetztes Schiedsgericht entſcheiden. Dasſelbe erhält
das Recht, Zeugen unter Eid zu vernehmen, Bücher zu revidie-
ren uſw. Erſt nach der Entſcheidung dieſes Schiedsgerichts
darf dem Fabrikanten die vom Staate herausgegebene Kon-
trollkarte verabfolgt werden.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Jn Caſablanca be-
ginnen wieder normale Verhältniſſe einzutreten. Zahlreiche be-
mittelte Eingeborene, die während der letzten Ereiçniſſe ge
flüchtet waren, kehren zurück, andere haben den franzöſiſchen
Behörden gegenüber den Wunſch ausgeſprochen, zurückkehren zu
dürfen. Jnfolgedeſſen mußten die Truppen eine ganze Anzahl
Wohnungen räumen, welche ihnen, da ſie leer ſtanden, als
Quartiere dienten und nunmehr ihren Eigentümern wieder
übergeben werden müſſen.

Ueber die Abſichten Muley Hafid herrſcht immer noch völlige
Ungewißheit, man glaubt aber ziemlich allgemein, daß es nicht
in ſeiner Abſicht liege, ſich ſeinem Bruder Abdul Azis zu unter-
werfen, ſondern daß er vielmehr angeſichts der Unentſchloſſen
heit ſeines Bruders einen großen Schlag ausführen wird.

Unruhen in Britiſch-Oſtindien. Jn Kalkutta
iſt es am Donnerstag zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
Eingeborenen und Polizei gekommen. Verſchiedene eingeborene
Poliziſten ſollen mit ihren revoltierenden Lanvsleuten ge-
meinſame Sache gemacht haben. Die Eingeborenenpreſſe greift
die Polizei ſehr ſcharf an; ſie wirft ihr rückſichtsloſe Grauſam-

keit vor. F

Zur Revolution in Rußland.
Die Unternehmer und das Koalitionsrecht. Der Aktionsaus

ſchuß der Handels und Jnduſtriekongreſſe iſt beim Handels
und Jnduſtrieminiſter mit einem Geſuch eingekommen, möglichſt
bald ein beſonderes Geſetz über Streiks in Privatbetrieben zu
erlaſſen und das Vereinsgeſetz vom 17. März in dem Sinne zu
ändern, daß den Vereinen und Verbänden größere Ak-
tionsfreiheit gewährt würde. Das Geſuch wird damit
motiviert, daß die Unternehmer nicht ſo ſehr von den Streiks
ſelbſt wie von ihrer Unorganiſiertheit zu leiden hätten. Jn
folge der Gewaltmaßregeln der Behörden ſeien die Gewerk
ſchaften, ihre Exiſtenz fortſetzend, für die Unternehmer unſicht-
bar geworden. Irgend jemand leite irgendwo die Bewegung,
inſzeniere Streiks, arbeite Forderungen aus uſw. Da aber dieſe
Führer aus Furcht vor den Verfolgungen gezwungen ſeien,
nicht hervorzutreten, ſo ſeien Vereinbarungen unmöglich ge-
worden. Eine ſolche Lage der Dinge führe aber zum „Ruin“
der Unternehmer.

Der Kongreßausſchuß hat ſchon vor drei Jahren, gleich nach
Eröffnung ſeiner Tätigkeit, „die energiſche Handhabung des
Prinzips der Koalitionsfreiheit“ empfohlen, weil er hierin ein
gutes Mittel zum Kampf gegen die Normierung der Arbeitszeit
auf polizeilichem Wege ſah. Das jetzige Geſuch der Unterneh
mer zeigt, das zu dieſem Grundmotiv noch ein zweites hinzu
gekommen iſt: Die Gewerkſchaftsbewegung hat trotz ihrer
Jugend und ihrer außerordentlich ſchwierigen Exiſtenzbedingun-
gen einen ungeheuren Einfluß auf den Charakter des Streik-
kampfes ausgeübt und einen Teil der Unternehmer zur Einſicht
gebracht, daß nach den Worten des erwähnten Geſuches
„die weitere Entwicklung der Induſtrie undenkbar iſt, ſolange
die Gewerkſchaftsbewegung nicht in normale Bahnen gelenkt
worden iſt.“

So lautet das Geſuch der Unternehmer. Jetzt hat die Regie
rung das Wort, dieſelbe Regierung, deren Begriffe über die
„normalen“ Bahnen der Gewerkſchaftsbewegung zur Genüge
bekannt ſind

Beamtenkorruption. Der Ruſſ. Korr. wird aus Peters
burg geſchrieben: Die kleinen Diebe werden gehängt, die gro
ßen läßt man laufen. Kein Hahn kräht mehr nach Gurko, Fre-
deriks und anderen bedeutenden „Expropriateuren“. Sie ſind
ganz aus der Oeffentlichkeit verſchwunden. Sie haben ſchlau
und frech Millionen eingeheimſt und ruhen jetzt auf ihren
Lorbeeren aus. So iſt es Sitte im Ruſſenlande. Die be
trügeriſchen Beamten im Wladiwoſtok werden aber ſicherlich
ihrer Strafe nicht entgehen, denn ſie haben ſich mit ein paar
Hunderttauſenden begnügt. Jm Amurgebiete ſind in den Poſt
und Telegraphenkontoren von den Beamten in der letzten Zeit
im ganzen 353 000 Rub. geraubt worden. Aus dem Kontor zu
Chabarowsk ſind von dem Gehilfen des Chefs, Donzew, 118 000
Rubel geſtohlen worden, in Wladiwoſtok 107 000 Ruvb. durch den
Beamten Stulow, in Seja Priſtanska 50 000 Rub. durch den
Chef ſelbſt, in Barabiſchewska 48 000 Rub., in Nikolagew 30 000
Rub. Dieſe wenigen Beiſpiele aus den letzten Wochen zeigen,
wie ſehr korrumpiert die ruſſiſche reaktionäre Beamtenſchaft iſt.

Schergenwillkür. Aus Lodz wird gemeldet: Nach Beſtim
mung des Generalgouverneurs ſind aus der Zahl der im Zu-
ſammenhang mit der Ermordung des Fabrikanten Silberſtein
verhafteten Perſonen 127, darunter 13 Frauen, zur Verſchickung
in entfernte Gouvernements verurteilt worden.

Wie man in Rußland Redakteure behandelt. Der Redakteur
der Kaſansk. W. erzählt in ſeinem Blatte die Geſchichte ſeiner
Verhaftung: „Am 4. September erhielt ich eine ſchriftliche Auf
forderung des Gehilfen des Polizeikommiſſars, mich „unbedingt
ſofort“ auf die Polizeiwache zu begeben, da er jetzt „frei ſei“.
Ungeachtet der eilenden Redaktionsarbeiten, entſchloß ich mich
ſofort, der Aufforderung zu folgen. Als ich auf die Wache
kam, erklärte mir der Gehilfe des Polizeikommiſſars, daß ich
durch eine Zeitungsnotiz eine obligatoriſche Beſtimmung ver
letzt hätte, wofür ich 200 Rubel zahlen müſſe, oder ich würde
einer monatlichen Haft unterworfen werden. Jch wurde be-
fragt, ob ich das Geld ſchon mitgebracht hätte. Da ich aber von
vorneherein nicht unterrichtet war, in welcher Angelegenheit ich
gerufen wurde, und deshalb kein Geld bei mir hatte, ſo war
meine Antwort verneinend.

„Dann muß ich Sie verhaften,“ erklärte mir der Gehilfe des
Polizeikommiſſars. „Erlauben Sie doch, früher kamen doch
auch ſolche Fälle vor; es wurde aber zur Eintreibung der Straf-
gelder ein Zeitraum von 24 Stunden gegeben.“ „Jch weiß
nichts davon! Mir iſt ſo befohlen worden, und ich gehorche dem
Befehl.“ „Geſtatten Sie mir in die Redaktion zu gehen und
dort Geld zu holen.“ „Jch darf nicht! Jch muß Sie feſt
nehmen.“ „Geſtatten Sie wenigſtens, daß ich die Redaktion
telephoniſch benachrichtige.“ „Jch darf nicht! Jch habe nicht
das Recht.“ „So übergeben Sie, bitte, einen Brief der Redak
tion „Wozu? Jhre Abweſenheit wird ſchon auffallen.
Uebrigens unterſchreiben Sie dieſen Schein!“ Nachdem ich
einen Schein unterſchrieben hatte, daß ich von der Strafver
fügung Kenntnis genommen habe, wurde ein Ordonnanzſoldat
herbeigerufen. „Ordonnanz! Führe ihn in die Arreſtſtube.“

Jn Begleitung des Ordonnanzſoldaten wurde ich in einen
halbdunklen, trüben und ſchmutzigen Korridor geführt, wo be
trunkenes Geſindel herumlungerte. Hut, Stock, Portemonnaie
und verſchiedene Kleinigkeiten wurden mir abgenommen. Dann
wurde ich in ein großes Zimmer mit dem bekannten „Geruch“
geführt, deſſen Bewohner mich mit neugierigen Blicken beobach-
teten. Als die Redaktion die Wahrheit erfuhr, wurde ſofort
das Geld auf die Polizeiwache gebracht. Aber damit war die
Sache noch längſt nicht erledigt.

Jm Polizeirevier erklärte man, daß man das Geld nicht an
nehmen könne, weil das ganze ſchriftliche Material zur Polizei-
verwaltung geſandt ſei.

Dort erklärte aber der Sekretär, daß er nicht bevollmächtigt
ſei das Geld anzunehmen. Man mußte die Ankunft des Ge
hilfen des Polizeimeiſters abwarten. Aber auch dieſer erklärte,
daß er ohne den Polizeimeiſter nichts tun könne. Endlich hat
man das Geld doch angenommen und ich wurde befreit.“

Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie in Oeſtreich

iſt vergangenen Montag morgen im Feſtſaal des Ottakringer
Arbeiterheims eröffnet worden. Es ſind 208 Delegierte an
weſend und auch der größte Teil der deutſchen ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten Oeſtreichs. Als Vertreter der Sozial
demokratie Deutſchlands iſt Genoſſe Richard Fiſcher erſchie-
nen; die ungariſche Bruderpartei iſt durch die Genoſſen Te
ſarz. Weltner und Großmann vertreten. Außer den üblichen
Berichten des Parteivorſtandes und der Fraktion ſtehen fol
gende Punkte zur Tagesordnung: Das neue Organiſations-
ſtatut der Partei; die nächſten Aufgaben der Sozialdemokratie
m Parlament; die Wohnungsfrage; das Wahlrecht für die
Landtage und die Gemeindevertretung; der Kampf gegen die
Lebensmittelverteuerung. Den Bericht der Parteileitung gaben
die Geneſſen Skaret und Dr. Ellenbogen. Der Vericht be
ſchäftigt ſich eingehend mit den Reichsratswahlen. Mit be
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bekannt: Am 14. Mai 1907, an dem Tage der Hauptwahl,
wurden 511 483 Stimmen in den deutſchen Wahlbezirken für
die Sozialdemokratie abgegeben. 35 deutſche Sozialdemokraten
wurden gewählt, in 54 Wahlbezirken kamen deutſche Sozial
demokraten in die Stichwahl. Jnsgeſamt kamen bei der
Hauptwahl 58 ſozialdemokratiſche Kandidaten durch und 113
in die Stichwahl. 936 673 Wähler bekannten ſich bei der
Hauptwahl zur ſozialdemokratiſchen Partei. Bei den Stich-
wahlen lautete die Kampfparole: Gegen die Schwarzen. Wo
zwiſchen bürgerlichen Parteien zu entſcheiden war, wurde
gegen die Agrariſch-Klerikalen geſtimmt und zwar ohne jede
Rückſicht auf Gegenleiſtung. Jnsgeſamt zogen nach Abſchluß
der Stichwahlen 87 ſozialdemokratiſche Abgeordnete, darunter
50 deutſche Sozialdemokraten, in den neuen Reichsrat ein. Jn
22 deutſchen Wahlbezirken hatte die Sozialdemokratie zwiſchen
deutſchbürgerlichen und klerikalen Kandidaten zu entſcheiden,
in 19 Wahlbezirken hat ſie die Klerikalen zu Fall gebracht.
Der Bericht teilt noch mit, daß insgeſamt in 249 deutſchen
Gemeinden in Oeſtreich 897 Genoſſen in den Gemeinderat ge
wählt ſind.

Ueber die ParteiOrganiſation teilt der Bericht folgendes
mit: Die deutſche Partei in Oeſtreich verfügt über 25 Partei-
blätter, wo von zwei, nämlich die Arbeiterzeitung in Wien
und der Arbeiterwille in Graz, täglich erſcheinen. Von den
übrigen Blättern erſcheigen drei wöchentlich dreimal, acht
Blätter zweimal, neun Blätter wöchentlich einmal; die Ar-
beiterinnen- Zeitung erſcheint 14tägig. Aus dem Bericht
des Parteikaſſierers Dr. Ellenbogen ſei hervorgehoben: Die
Reichsparteiſteuer beträgt zwei Heller monatlich von je dem
Organiſierten; ſie brachte von 1904 bis 1906: 51 722 Kronen
aus den Steuern der deutſchen Organiſation. Jn der Zeit
vom 1. Juli 1906 bis 30. Juni 1907 ſind an Reichspartei-
ſteuern vund 37 600 Kronen eingelaufen. Die Geſamt-Ein-
nahmen der Parteikaſſe belaufen ſich ſür dieſelbe Zeit auf
rund 302 252 Kronen, denen eine Ausgabe von rund 282 605
Kronen gegenüber ſteht.

Am erſten Tage wurden nach Entgegennahme der verſchie
denen Begrüßungs reden (Pernerſtorfer als Präſident, Fiſcher-
Berlin, Dr. Adler-Zürich, Teſarz-Budapeſt uſw.) die beiden
erſten Punkte der Tagesordnung, die Berichte der Parteilei-
tung und der parlamentariſchen Fraktion erledigt. Jn der
Diskuſſion wurde die Tätigkeit dieſer beiden Körperſchaften
faſt ohne Einſchränkung von allen Rednern anerkannt. Von
Bernt (Wien) wurde nur der „Gang nach der Hofburg“ be
mängelt. Schuhmeier, Dr. Adler, Auſterlitz rechtfertigten das
Verhalten der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Nicht das
Gefühl ſondern der Verſtand habe in der Politik zu entſchei-
den und der Aerger der Chriſtlichſozialen über das Verhalten
der Sozialdemokraten habe gezeigt, daß es ein geſchickter
Schachzug geweſen ſei. Es ſei notwendig geweſen, daß die
Abgeordneten des Proletariats der Verleſung der Thronrede,
welche das Programm der Regierung enthalte, beiwohnen,
denn es habe ſich hier um die erſte Seſſion des Parlaments,
das auf Grund des allgemeinen Wahlrechts zuſtande gekom-
men war, gehandelt. Ein geſchichtlicher Moment von
größter Bedeutung. Dev Parteivorſtand hatte ſeine Amts
dauer um ein Jahr verlängert. Vor drei Jahren fand der
Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie Oeſtreichs in Salz-
burg ſtatt und vor einem Jahre hätte ein neuer Parteitag
einberufen werden müſſen. Keiner von den Delegierten aber
nahm hieran Anſtoß, jeder wußte, daß vor einem Jahre die
Wahlbewegung die Einberufung des Parteitags unmöglich
machte. Der Kampf um die Erringung des äallgemeinen,
gleichen Wahlrechts hat für mehrere Jahre alle Kräfte des
öſtreichiſchen Proletariats in Anſpruch genommen und auf
das äußerſte angeſpannt. Genoſſe Dr. Adler erinnerte hieran
und betonte, daß die öſtreichiſche Sozialdemokratie jetzt auch
darauf bedacht ſein müßte, den inneren Ausbau der Partei
und die theoretiſche Vertiefung der Genoſſen zu fördern. Die
Anträge, ein Handbuch herauszugeben, ferner, eine Geſchichte
der öſtreichiſchen Sozialdemokratie zu verfaſſen, werden dem
Parteivorſtand überwieſen. Sodann werden die Berichte der
Parteileitung, des Parteikaſſierers, ſowie der der Fraktion
gutgeheißen.

Am zweiten Verhandlungstag beſchäftigte ſich der Partei-
tag mit dem neuen Organiſationsſtatut. Dasſelbe wurde nach
einer eingehenden Diskuſſion einer Kommiſſion zur Beratung
übergeben und ſo unterlaſſen wir es zunächſt, darauf einzu-
gehen, ſondern warten das Reſultat der Kommiſſionsberatung
ab. Der dritte Verhandlungstag brachte ein großzügiges
Referat des Genoſſen Dr. Adler über: „die nächſten Aufgaben
der Sozialdemokratie im Parlament“. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion müſſe immer bereit ſein, all ihre Kräfte auf dem
parlamentariſchen Gebiet, in der Verwaltung, im geſamten
öffentlichen Leben zu betätigen. Schritt für Schritt müſſen wir
uns dem Ziele nähern. Wenn dieſes Opportunismus genannt
werde, ſo antworte er, wenn es erlaubt iſt, innerhalb der heu-
tigen Geſellſchaft Forderungen aufzuſtellen, dann müſſe es auch
erlaubt ſein, den beſten Weg zu finden, dieſe Forderungen
durchzuſetzen. Von dem Prinzip dürfe deswegen nicht um eines
Haaresbreite abgewichen werden. Adler ſchildert dann die
Stellung der Fraktion zu den übrigen Parteien und erörtert
dann die nächſten poſitiven Aufgaben, die im Parlament zu
erfüllen ſind. So müſſe eine Aenderung des Verſammlungs-
rechtes und des Preßgeſetzes gefordert werden. Gegen den Ver-
ſuch der Chriſtlichſozialen, die Altersverſicherung zu verſchlep-
pen, müſſe ſich die Partei mit allem Nachdruck wenden. Auch
mit dem Militarismus werde ſie ſich praktiſch befaſſen müſſen.
Mit aller Schärfe ſei die zweijährige Dienſtzeit zu fordern.
Arbeiterſchutzgeſetze werden zu fordern ſein für die Eiſenbahner,
die Handelsangeſtellten und die Bergarbeiter, ferner die Rege-
lung der Heimarbeit. Jn der anſchließenden Diskuſſion fordert
Frau Schleſinger die Fraktion auf, für das Frauenwahlrecht
nicht bloß im Parlament ſondern auch außerhalb desſelben ein
zutreten und ſich des Wöchnerinnen und Kinderſchutzes anzu
nehmen. Der nächſte Punkt iſt die Wohnungsfrage. Der
Parteiſekretär Winarski legt die Schäden, die das Wohnungs-
elend über die arbeitende Klaſſe bringt, eingehend dar. Er unter-
breitet eine Reſolution, in der es eingangs heißt, daß eine
völlige Löſung der Wohnungsfrage auf dem Boden der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung nicht erreicht werden kann. Dies

wird in weiteren des näheren dargelegt und ſodann als
Mittel zur Abhilfe gefordert: der Erlaß eines Reichswohnungs
geſetzes, die Errichtung eines Reichswohnungsamtes und von
kommunalen Wohnungsämtern, Wohnungsinſpektion, Woh
nungsſtatiſtik, Wohnungsvermittlung. Ferner wird gefordert die
Reform der Bauordnung mit weitgehenden Beſtimmungen über
die hygieniſche Einrichtung der Häuſer und Wohnräume,
ausgiebige Beſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an
Grund und Boden, Erbauung eigener Muſterhäufer durch die
Kommunen, Reform des Verkehrsweſens uſw. Die Diskuſſion
über das Referat wird vertagt.

Volkswirtſchaftliches.
Starke Rückzahlungen der Sparkaſſen nehmen immer mehr

Aufmerkſamkeit der Kommunalbehörden in Anſpruch. Jn den
großen Städten ſind ſchon ſeit Monaten die Rückzahlungen be-
deutend höher als die Einzahlungen. Jn Berlin z. B. über-
ſchritten die Rückzahlungen die Summe der Einzahlungen in
jedem Monate des laufenden Jahres mit Ausnahme des Janu-
ars und zwar in einzelnen Monaten bis zu 47 Proz. der Ein
zahlungen. Jm laufenden Jahre ſind ſchon 8,33 Millionen
Mark der ſtädtiſchen Sparkaſſe mehr entnommen als eingezahlt
worden. Dieſe ſtarken Rückzahlungen ſind hauptſächlich durch
die gegenwärtige Lage des Geldmarktes veranlaßt. Die Jn-
haber von Sparkaſſenguthaben können bei dem heutigen Dis-
kont ihre Gelder zu günſtigeren Bedingungen ausleihen, als
wie es der Fall iſt, wenn ſie das Geld auf der Sparkaſſe ver-
zinſen laſſen. Namentlich die größeren Beträge werden aus
dieſem Grunde von den Sparkaſſen abgehoben. Die Sparkaſſen
werden durch dieſe Entwicklung veranlaßt, entweder den Zins
fuß für die Sparkaſſeneinlagen zu erhöhen, wie das vielfach
ſchon, namentlich in Weſtdeutſchland, geſchehen iſt, oder aber die
ausſtehenden Gelder zu kündigen und ſie zu höherem Zinsfuß
anzulegen. Das letztere Mittel äußert ſich vor allem auf dem
Hypothekenmarkte und treibt hier noch zu einer Zeit den Zins
fuß auf ein höheres Niveau, wo die ſchlimmſten Gefahren der
Spannung auf dem Geldmarkt als überwunden gelten können.
Wenn daher in den letzten Wochen zahlreiche Kommunen die
Kündigung der ausgeliehenen Gelder anzeigten und die Neu-
anlage auf längere Zeit hinaus zu einem höheren Zinsſatze als
dem bisherigen in Ausſicht ſtellen, ſo werden dadurch zweifellos
weite Kreiſe des ſogenannten Mittelſtandes um ſo härter be-
troffen, als ſie ſich zu einem Zinsfuß bequemen müſſen, der
ſchon bald nicht mehr durch die Lage des Geldmarktes gerecht
fertigt ſein dürfte.

Gewerkſchaftliches.,

Der Aufruhr in Senftenberg!
Der Kampf tritt aus dem Rahmen eines gewöhnlichen

Lohnkampfes heraus und erhält eine größere Bedeutung durch
die Nebenerſcheinungen, die er zeitigt. Die Arbeitswilligen
haben ſich als eine Horde von Menſchen gezeigt, die ſchlim-
mer gehauſt haben wie das liebe Vieh. Die Unglücksfälle in
Halle ſind dadurch hervorgerufen worden, daß die Men-
ſchen in den Wagen die Fenſter einſchlugen, die Türe zum
Abort aushängten, die Notleine zogen und den Zug zum Hal-
ten brachten. Auf den Büfetts des Bahnſteiges war nichts
vor ihnen ſicher und als der Zug abging, kamen wohl drei
Mann unter die Räder. Jn Senftenberg warfen ſie ganze
Brote und große Stücken Wurſt zum Fenſter hinaus.

Als ſie auf die Werke verteilt waren, begann ein wüſtes
Leben. Schlägereien begannen und allerhand Unfug wurde
verübt; von Arbeit keine Spur. Jn Trupps kamen ſie ſpä-
ter zu den Streikbureaus des Bergarbeiter- Verbandes und
verlangten Unterſtützung und Geld zur Rückreiſe. Das müh-
ſam durch Arbeitergroſchen zuſammengeſparte Geld des Ver-
bandes war der Streikleitung aber zu lieb, um es an Penn-
brüder und Haderlumpen zu verſchwenden. Sie erhielten
nichts.

Mit einbrechender Nacht zog die Bande truppweiſe in die
Stadt vor das Rathaus. Es waren bald an 200 Mann zu
ſammen. Sie verlangten lärmend Obdach und Geld. Der
Bürgermeiſter ſchied ſie in zwei Teile: die, welche arbeiten
wollten deren waren nur ganz wenige mußten an die
Wand des Rathauſes treten, die andern zurückweichen. Jn-
deſſen hatten ſich Hunderte von Neugierigen geſammelt, die
ſtädtiſche Polizei war vollzählig zur Stelle und die „Säube-
rung“ begann. Ernſt wurde es, als berittene Gendarmerie
auf dem Plan auftauchte. Der Markt und die angrenzenden
Straßen in der Richtung des Bahnhofes waren ſchwarz von
Menſchen, die Läden wurden geſchloſſen, Wirtſchaften und
Häuſer zugemacht, alles war auf der Straße und an den
Sr. Pferdegetrappel, Kommando-Rufe, Pfiffe und
Schreie.

Da ſetzte der Regen ein. Die Neugierigen verſchwanden
nach und nach, die Arbeits,„unwilligen“ wurden wie Zigeuner
aus der Stadt gejagt wo ſie die Nacht geblieben, iſt un-
gewiß zahlreiche Verhaftungen Unbeteiligter wurden vor-
genommen.

Am andern Tag war Markt. Früh bot die Stadt das ge-
wohnte Bild. Auf dem Bahnhofe trafen an 40 Schutzleute
aus Berlin mit Wachtmeiſtern uſw. ein, ebenſo noch zwei
Wagen berittener Gendarmen mit Pferden und der Gendar-
merie-Oberſt. Das Bureau der Streikleitung war umlagert
von den Leuten, die durch Hunger und Entbehrungen raſch
zahm geworden waren. Jn den erſten Nachmittags-Stunden
wurde bekannt, daß Arbeitswillige den Direktor Junghann
von Henkels Werken überfallen und arg zerſtochen hätten.
Das Gerücht iſt beſtätigt, der Direktor befindet ſich im Kran-
kenhauſe, die Täter ſind verhaftet. Bereits meldet die bürger-
liche Preſſe den Ueberfall als die Tat Aus-ſtändiger. Das iſt nicht wahr? Von den Unterneh-
mern hergeholte Arbeitswillige haben die Tat verübt.

Am Abend wiederholten ſich die Szenen des vorigen Ta-
ges. Hatten ſie aber erſt einen gewiſſen tragikomiſchen Bei-
geſchmack gehabt: jetzt war die Situation eine ganz andere,
ernſtere. Auf dem Markte hielt ein Gendarmerieoffizier und
konmandierte das Ganze. Die berittenen Gendar-
men zogen blank und ritten auf die Menge ein. So-
fort rollten die Jalouſien der Läden herab, die Haustüren
wurden verſchloſſen und eine Kette von acht Berittenen ſchoben

die Menge vor ſich her. Die ganze Stadt war in Aufruhr.
Leute kamen unter die Hufe der Pferde, andere wurden
durch Säbelhiebe verletzt, wieder andere kamen in Haft. Die
Polizeifauſt waltete rückſichtslos „ihres Amtes“. Hinter Bäu-
men verſteckt ſtanden Fußgendarmen, die die fliehende Menge
beobachteten und Schreiende oder Pfeifende feſtnahmen.

Die Unternehmer waren vormittags um 11 Uhr zu einer
Sitzung zuſammengetreten. Ueber das Ergebnis derſelben
verlautet noch nichts. Ebenſo fanden nachmittags für die
Streikenden im ganzen Revier Verſammlungen ſtatt. Nach den
in den Verſammlungen bekannt gegebenen Streikberichten hat
ſich die Zahl der Streikenden von allen Werken vermehrt.
Neu hinzugekommen waren die Belegſchaften der Grube Hen-
riette bei Sallgaſt und der Poley-Werke bei Clettwitz. Eine
Reſolution wurde überall einſtimmig angenommen, in der die
ſam den ihre Geneigtheit zu weiteren Verhandlungen be-
unden.

Am 4. Oktober finden vor dem Akntsgericht Senftenberg
vorerſt zehn Klagen auf Räumung von Werkswohnungen ihre
gerichtliche Erledigung. Werden die Arbeiter durch Gerichts-
beſchluß gezwungen, die Wohnung zu räumen, reſp. werden
ſie auf die Straße geſetzt, iſt das ſchlimmſte zu befürchten.
Die Verantwortung für das Geſchehene und noch Kommende
muß die Streikleitung und müſſen die Streikenden ablehnen,
ſchuld an den Vorkommniſſen ſind allein die Unter-
nehmer, die durch brutale Mißachtung der Arbeiterforde-
rungen den Kampf heraufbeſchworen haben!

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf der Eiſenbahner wird

weiter geführt, die paſſive Reſiſtenz nimmt an Jntenſität zu.
Die Direktion der Nordweſtbahn übermittelte den Zeitungen
eine Mitteilung, wonach ſie dem Perſonal jetzt Zugeſtändniſſe
gemacht habe. Dieſe beſtehen in der Hauptſache darin, daß
vom 1. Oktober 1907 ab für alle feſtangeſtellten Beamten die
Bezüge der k. k. Staatsbahnen eingeführt werden ſollen. Die
detaillierten Beſtimmungen ſollen in dem zur Ausgabe gelan-
genden Verordnungsblatt der Direktion „verlautbart“ werden.
Die Antwort auf dieſe „Zugeſtändniſſe“ haben die Bedienſte-
ten der Nordweſtbahn bereits gegeben. Jn einer überaus
ſtark beſuchten Verſammlung wurden dieſe einſtimmig abge-
lehnt. Demzufolge geht der Kampf weiter und aus den Nach
richen, die aus den vom Kampfe betroffenen Landesteilen
einlaufen, iſt erſichtlich, welch geradezu furchtbare Waffe die
Eiſenbahner ſchon in der paſſiven Reſiſtenz beſitzen. Die Zu
fuhr von Nahrungsmitteln nach Wien iſt bereits ins Stocken
geraten und die Preiſe ſchnellen in die Höhe. Die Eil-Güter-
züge, mit denen zumeiſt lebendes Vieh befördert wird, haben
Verſpätungen bis zu acht Stunden, turmhoch ſammeln ſich
die Güter an und viele Züge müſſen auf den kleinen Statio-
nen liegen bleiben, weil die Zentraliſationen ſchon gar keinen
Raum zur Aufnahme von Waggons mehr haben. Jn Bög-
men droht die Rüben-Kompagne unter dieſem Zuſtand der
Dinge ſchwer zu leiden. Es ſteht zu befürchten, daß bei einer
längeren Dauer des Kampfes die paſſive Reſiſtenz in einen
Streik auslaufen wird. Der mähriſche Landtag hat einſtim-
mig einen Beſchluß geſaßt, der die Regierung auffordert, „mit
tunlichſter Beſchleunigung alle Maßregeln zu ergreifen, die
geeignet ſind, die Verhandlungen mit den Bedienſteten der
Staatsbahnen und jenen Privatbahnen zu einem gedeihlichen
Abſchluß zu bringen, damit ſowohl die Forderungen der Be-
dienſteten, ſoweit ſie berechtigt ſind, befriedigt werden, als
auch die durch die paſſive Reſiſtenz drohende ſchwere wirt
ſchaftliche Schädigung hintenangehalten werden.“
e.

Eingeſandt der Friſeurgehilfen,
Zweigverein Halle a. S.

Die Friſeurgehilfen liegen ſchon ſeit langer Zeit in hartem
Kampfe um die Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges,
Zahlung eines Minimallohnes von 18 Mk. bei höchſtens
13ſtündiger Arbeitszeit, Anerkennung der Organiſation und
des Arbeitsnachweiſes und Freigabe der drei zweiten Feiertage
im Jahre. Eine iſt noch nicht zuſtande gekommen;
die Jnnung hat ſogar jede Verhandlung abgelehnt. Seit einiger
Zeit wird nun unter der Arbeiterſchaft das Gerücht verbreitet,
die Herren Fritzſch, Trothaerſtraße 30, Keßler, Trothaer
ſtraße 78 und Heinrich, Reilſtraße 60, hätten die Forde
rungen bewilligt, was aber nicht wahr iſt. Herr Fritzſch hat
überhaupt noch nie bewilligt, Herr Keßler hat dieſes Jahr
auch nicht bewilligt, und Herr Heinrich hat wohl im Juli
1907 den Tarif unterſchrieben, ihn aber nicht gehalten und
den Gehilfen bei ſich im Haushalt eſſen und ſchlafen laſſen.
Die Gehilfen der vorgenannten Prinzipale ſind ſämtlich aus
dem Verbande ausgeſchloſſen worden. Laſſe ſich deshalb kein
Arbeiter durch die Mitgliedsbücher oder Kontrollkarten, die die
Gehilfen bei den genannten Prinzipalen noch haben, täuſchen
ſie ſind ungültig. Wir richten nochmals die Bitte an die ge
ſamte Arbeiterſchaft von Halle um ihre moraliſche Unterſtützung,
indem ſie nur diejenigen Geſchäfte frequentiert, welche unſere
Forderungen bewilligt haben. Von den Geſchäften mit Ge
hilfen ſind das die folgenden

Kutzſchbauch, Oleariusſtraße 1.
Eichendorffſtraße 12.

Tiſcher, Freiimfelderſtraße 19.
Worg, Reilſtraße 127.
Böttger, Triftſtraße 2.
Hartmann, Mittelwache 6.
Röhrig, Böllberg 6.

Jn allen übrigen Geſchäften ſind die Forderungen nicht
bewilligt.

Der Vorſtand
des Verbands der Friſeurgehilfen Deutſchlands,

Zweigverein Halle a. S.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Gründung 1859. Halle
eue 7

3lockkaros, letzte Neuheit, neue re 95
Blockiaros, letzte Neuheit, neue ardos x

5 eter831 ockkaros, letzte h neue Varben D
Blockkaros, letzte neue warden s

t 8 ockkaros, letzte Neubeit, neue Fotden 425

LE W
amen-

fantasiekaros, errehn Geh. S r.
Fantasiekaros vornehmer Geerhmaek t m

JFantasieſaros, vornehmer Geschmack u o
Fantasiekaros, vornehmer Gozehmae o

eter
fantasiekaros, vornehmer Gesehma c s
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Konkurrenz

a S., Marktplatz 2 und 3. Gründung 18659.

eiderstoffe
Diagonal-Cheviots, u S 75Diagonal- Cheviots, e a el ter

Diagonal- Cheviots, Tetos ne Etreg n
Diagonal- Cheviots, e a e e 2

Bandstreifen, aparte Neubeit, neue r 75 pr.
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3 an dstreifen, aparte Neuheit, neue Parb r
Bandstreifen, aparte Neuheit, neue r

eter
Band ſstroifen, aparte Neuheit, neue rard a r 425

Kostümstoffe, Röcke und Mackenkleiacr
Kostümstoffe, für Röcke und Nberenmiei
Kostümstoffo, für Röcke und Mberenllei ſo

tKostümstoffe, für Röcke und Nacken i
Meter

Kostümstoffe, Föcke und Jackenbleder

Damentuche reine Wolle, neue Farben Ieter J
5 0Damentuehe, reine Wolle, neuo Farben Xoter Z00

Damentuche, reine Wolle, neue Farben Woter Z?o

Neuheiten der Saison, Blockkaros, Band- und FanBlusenstoffe 32. haushleiderstoffe solide Qualitüten in neuen Dessins undFarbenstellungen 38
Meter 95 Pf. bis P

Garnierte

III
Bretonform 98.

mit flotter Seidengarnitur

tasiestreifen etc.

Pose und Agraftfe

Amazonenform
mit Sammetband und Agraffo
garniert

Marcuisform
mit Seide und Fantasiefeder
ehik garniert

Natelotform J
m. dunkler Krempe u. weissem
Kopk, m. Semmot u. Seide garn.

Natslotform
mit seidenem Ripeband
apart garniert

Sehwingerform J
mit Selde, Pose und Agraffe
ott garniert

Glockenform
mit Sammoet, Seidenpaspol,
Pose und Knöpten garniert

2
e

u

Kostümrock aus mel. Kostümstoff mit Bortenbesatz
aus gutem Cheviottuch mit Blenden und SteppereiKostümrocik erKostümrock aus apartem Kkarierten Kostämstoff, fussfrei 15.

Kostünmrock aus gutem Satintuch mit Taffetblenden, auf Futter
Kostümroci«e aus prima Satintuch mit Stolf- und Aue 200 dis 100

S S

In unserem Atelier

Damenputz J

200, 000.

(Garnierte

IIS

mit Seide und modernen
Kugelnadeln chik garniert

ist heute der
mit schott. Seide, Sammet
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295 alle tot aus sehwarzem Doublé, auf Futter-, Tuch- und Selden-Blenden g0

12.00 bis

t aus engl. gemustertem Stoff, zweire it üc475 Paletot gl. g ireihig, mit gesteppter Rü 950
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e 1. 4 Beilage zum Volksblatt.
Fr. 234.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. Oktober 1907.

Tablean zur Stadtverordnetenwahl.
Noch ſind die Stadtverordnetenwahlen nicht ausgeſchrieben.

Die Städteordnung verlangt in S 28 nur, daß vierzehn Tage vor
der Wahl die in der Liſte verzeichneten Wähler zu den Wahlen
mittels ſchriftlicher Einladung oder ortsüblicher Bekannt-
nachung berufen werden. Da die Wahlen im November ſtatt
inden müſſen, kann ſich der Magiſtrat mit Bekanntgabe des

ahltermins noch Zeit nehmen. Die üblichen Einladungskar
ten ſind bereits gedruckt und harren im ſtädtiſchen Wahlbureau
der Verſendung.

Selbſtverſtändlich können die Wähler mit den Wahlvorberei-
tungen nicht bis zwei Wochen vor dem Wahltage warten. Die
ſözialdemokratiſche Partei wird nächſten Donnerstag in einer
Verſammlung die Kandidaten aufſtellen. Die bürgerlichen Par
teien beſchäftigen ſich ſchon ſeit Wochen mit der Kandidaten-
frage. Durch das ſelbſtändige Vorgehen der Beamten, die vor
zwei Jahren mit einer eigenen Kandidatenliſte auf den Plan
traten, fielen die Kommunalvereine ſamt ihren Anhängſeln
gänzlich unter den Tiſch. Es waren von der dritten Klaſſe in
der Altſtadt vor zwei Jahren neun Stadtverordnete zu wählen;
in Halle-Nord zwei. Jn Halle-Nord ſiegten unſere Genoſſen
Emmer und Beige gleich im erſten Wahlgange mit 1638 und
1613 über die bürgerlichen Kandidaten Hertel und Schubert, auf
die nur 483 bezw. 381 Stimmen fielen. Jn der Altſtadt brachte
der erſte Wahlgang vom 6.--8. November keine Entſcheidung.
Es wurden Stimmen abgegeben:

ür die Sozialdemokraten 4546 4466
ür die Beamten 3590 3380

Für die Kommunalbereinler 2657——2396
Nur Lehrer Meyer, der ſowohl von den Beamten wie von

den Kommunalbereinlern aufgeſtellt worden war, erlangte
gleich im erſten Wahlgange die abſolute Mehrheit. Um die an-
dern acht Mandate mußte eine Stichwahl vor ſich gehen. Dieſe
fand ſtatt vom 5.-7. Dezember und hatte das Ergebnis, daß

auf die ſozialdemokratiſche Liſte 4570--4538,
auf die Beamtenliſte 5486-—5472

Stimmen fielen. Die Kommunalbvereinler hatten es fertig
gebracht, obwohl ſie wochenlang gegen die beſonderen Beam-
tenKandidaturen in allen Dur- und Moll-Tonarten geeifert
hatten, faſt Mann für Mann bei den Stichwahlen für die Be
amten einzutreten. Es dünkte ſie weniger gefährlich, ſieben Be
mte zu wählen als die Sozialdemokraten. Von unſerer Liſtewurde in der Stichwahl nur Thiele gewählt.

Seitdem ſind zwei Jahre ins Land gegangen. Die Kom-
munalvereinler ſind ſich klar, daß es ihnen dieſes Jahr noch
weniger als vor zwei Jahren gelingen würde, mehr Stimmen
aufzubringen als die Beamten. Sie hatten deshalb nur die
Wahl, entweder als Partei zu verſchwinden oder mit den Be
amten ein Kompromiß einzugehen. Da jedoch die Beamten von
den zur Erledigung gelangenden Mandaten der dritten Klaffe
vier und außerdem noch Mandate in der zweiten Hlaſſe bean-
ſpruchten, drohten die Verhandlungen in die Brüche zu gehen.
Noch vorige Woche erklärten wortführende Kommunalbereinler,
den Wahlen lieber Gewehr beim Male zuſehen zu wollen, als
ſich unter die Fuchtel der Beamten zu begeben. Sie haben ſich
indes anders beſonnen. Zu wählen ſind diesmal in der Alt-
ſtadt acht Stadtverordnete, in Halle-Nord ein er. Daß für

Halle a. S., Sonntag den 6. Oktober 1907.

die bürgerlichen Parteien in HalleNord nichts zu holen iſt
und daß dort der ausſcheidende Genoſſe Oſter burg mit viel
facher Mehrheit wiedergewählt wird, iſt den Herren nicht zwei
felhaft. Sie laſſen deshalb Halle-Nord ganz außerhalb ihrer
Wahlkalkulationen. Anders in der Altſtadt. Hier ſcheiden, wie
wir bereits vor Wochen mitteilten, in der dritten Klaſſe aus die
Herren Kaufmann Döhler, Baumeiſter Gygas, Seifen-
fabrikant Kobert, Bildhauer Reiling, Landmeſſer Klink-
müller und Rentier Spangenberg. Die erſten vier ſind
Vertreter der Kommunalvereine, die letzten beiden wurden vor
zwei Jahren als Erſatzleute auf Grund der Beamtenliſte ge
wählt. Außerdem ſind in der dritten Klaſſe diesmal noch Er
ſatzwahlen vorzunehmen für den verſtorbenen Baumeiſter Hei-
ſ er und für den zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten Herrn
Grote. Auch dieſe beiden Mandate ſind ſeinerzeit von den
Kommunalvereinen beſetzt worden, ſo daß dieſe ſechs Mandate
zu verteidigen haben, die Beamten zwei.

Am Mittwoch hat nun eine Sitzung von Vertretern der Kom
munalvereine und Beamten ſtattgefunden, in der die Kandi-
detenfrage und die Verteilung der Mandate erledigt werden
ſollte. Es ging mehrmals ziemlich erregt zu. Da aber die
Kommunalbvereinler von vornherein entſchloſſen waren, ſich zu
fügen, ſo kam das Kompromiß zuſtande. Von den Kommunal-
vereinlern kandidieren wieder die Herren Döhler, Gygas und
Kobert. Herr Reiling will zurücktreten, und an ſeine Stelle
ſoll Jnſtallateur Günter. der Vorſitzende des fünften Kom-
munalbvereins treten, doch iſt das noch nicht endgültig geregelt.
Damit würden die Kommunalvereinler von ſechs Mandaten nur
drei oder vier wieder erhalten; die anderen vier oder fünf gehen
auf die Beamtenliſte über. Die ausſcheidenden Herren Klink-
müller und Spangenberg werden nicht wieder kandidieren; es
werden ſomit lauter neue Beamten zu präſentieren ſein. Eine
weitere Sitzung der Kompromißparteien ſoll nächſten Mittwoch
ſtattfinden. Die Beamten haben bei dem Handel ſehr gut ab
geſchnitten, zumal ſie auch darauf beſtehen, für die zweite Klaſſe
ein oder zwei Mandate zu erhalten. Ganz richtig rechnen ſie,
daß ſich ihnen die Kommunalvereinler auf Gnade und Un-
gnade übergeben müſſen, da es den Herren an der Entſchloſſen
heit fehlt, die Beamten einmal bei der Wahl durchfallen zu
laſſen. Das würde ohne weiteres geſchehen, wenn die Kom-
munalvereinler bei der Wahl Stimmenenthaltung übten, ſo daß
die Beamten der Sozialdemokratie unterliegen müßten. Dieſer
einzige Weg, ſich den Beamten gegenüber wieder in Reſpekt zu
ſetzen, iſt aber für die wackeren Kommunalvereinler nicht gang-
bar. Den ſchrecklichen Vorwurf, durch paſſives Verhalten der
Sozialdemokratie zum Siege verholfen zu haben, würden die
Kommunalhelden nicht überſtehen. Sie kriechen deshalb lieber
unter das kaudiniſche Joch. Reden do chauch die beiden liberalen
Blätter, die SaaleZeitung und die Allg. Ztg., den Kommunal
vereinlern ſüß und ſauer zu, es doch um Himmelswillen nicht
zu einem Bruch mit den Beamten kommen zu laſſen. Wo ſoviel
politiſcher Scharfblick und charaktervolle Konſequenz ſich in den
Führern der Kommunalvereine und ihren beiden Blättern auf
ſtaut, da kann man über die Schlußſzene der blamablen Ko-
mödie nicht im Zweifel ſein.

Die Arbeiter haben alſo dieſes Jahr mit der Tatſache zu rech
nen, daß es keine Stichwahlen geben kann, da nur zwei Liſten
aufgeſtellt werden. Jm Laufe der nächſten Wochen werden die
Vorgänge in der Kommunalverwaltung während der beiden
letzten Jahre an der Hand der Geſchehniſſe und Beſchlüſſe be
leuchtet werden. Daß die vereinigten Beamten und Kommu-
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nalvereinler weſentlich mehr Stimmen aufbringen werden als
vor zwei Jahren, alſo reichlich 6000, iſt nicht anzunehmen. Doch
wenn ſie es ſelbſt auf 7000 Stimmen brächten, ſo müßte es
den Arbeitern, deren Zahl in der Wählerliſte über 14 000 be
trägt, ein leichtes ſein, die vereinigten Gegner zu ſchlagen. Es
gilt darum von jetzt ab, kräftig zu agitieren, namentlich ſolchen
Mitarbeitern und Hausnachbarn gegenüber, denen die erhöhten
Steuern und andere Vorkommniſſe noch nicht die Notwendigkeit
nahegelgt haben, offen für die Vertreter ihrer Jntereſſen an
den Wahltiſch zu treten.

Erhöhung des ortsüblichen Tagelohns.
Eine für die Arbeiter ſehr wichtige Forderung iſt endlich

erfüllt worden nämlich die Erhöhung des ortsüblichen Tage
r Vom 1. April nächſten Jahres an gelten folgende

e

Für männliche Perſonen (über 16 Jahre) 3.30 Mk.weibliche Jah 1.50
männliche
weibliche

galten die Sätze 2.45 Mk., 1.10 Mk., 1.10 Mk.,
0.90 Mk. Es hat a Bemühungen ſeitens des Ge
werkſchaftskartells und der Krankenkaſſen ſowie wiederholter
Anregungen unſerer Vertreter im Stadtverordneten-Kollegium
bedurft, ehe dem Verlangen endlich Rechnung getragen worden
iſt. Da der ortsübliche Tagelohn bei der Krankenverſicherung,
bei Bemeſſung der Entſchädigung für die en der zu
militäriſchen Uebungen eingezogenen Reſerviſten und Land-
wehrleute ſowie bei Feſtſetzung von Renten uſw. ausſchlag-
gebend iſt, bedeutet die Erhöhung der als ortsüblich aner-
kannten Lohnſätze für die Arbeiter und ihre Familien einen
weſentlichen Fortſchritt. Zu bedauern iſt, daß die Sätze für
erwachſene Arbeiter nicht auf mindeſtens 3.50 Mk. und für
Arbeiterinnen nicht auf 2.-- Mk. erhöht worden ſind. Dieſe
Sätze würden ungefähr den tatſächlichen Verhältniſſen ent
ſprochen haben. Diejenigen aber, welche behaupten, die Arbeiter
löhne ſeien auf eine Höhe gerückt, die jede Klage unberechtigt
macht, mögen aus den Sätzen entnehmen, wie völlig unzu
reichend noch immer die Löhne in Halle ſind.
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Volksunterhaltungsabend als Mittel gegen den Umſturz.
Wir haben hier in Halle einen ſogenannten Volksbil-

dungsverein, der genau ſo wie der Verein für Volks
wohl unter gut bürgerlicher Leitung ſteht und dem „Volke“ die
„Bildung“ in Armeleut-Suppenportionen ſowie Kunſtabfälle
geſchmelzt mit patriotiſchen Speckbrocken zulöffeln will. Die
böſe Politik und wirtſchaftlichen Fragen, die das „Volk“ über
ſeine Lage aufklären könnten, ſind in dieſen volksbeglückenden
Vereinen ſtreng verpönt. Das „Volk“ hat ſich hier von ſeinen
Gönnern aus der beſſeren Geſellſchaft einfach gängeln zu laſſen.
Dieſe Vereine veranſtalten für ihre geduldigen und getreuen
Schäflein auch Volks unterhaltungsabende. Was
mit ſolchen Veranſtaltungen bezweckt wird, geht aus einem Zir-
kular der Verlagsbuchhandlung Breer und Thiemann in Hamm
(Weſtfalen) hervor, in welchem bei der langatmigen Anprei-
ſung eines Buches über „Volksunterhaltungsabende“ von Arnold
Hirtz, Rektor in Köln, in offenherziger Weiſe geſagt wird: „Zu
den ſchönſten, nützlichſten und erfolgreichſten Einrichtungen,
welche die ſozialen Beſtrebungen unſerer Tage gezeitigt haben,
gehören unſtreitig die Volksunterhaltungsabende, ſind dieſe doch

Sonntags-Plauderei.
Der Kolonialunterricht in der Schule.

Vor kurzem fand in Halle die Hauptkonferenz der katholiſchen
Orts ſchulinſpektoren, Lehrer und Lehrerinnen im Regierungs-
bezirk Merſeburg ſtatt. Die Konferenz wurde, wie das ſo vei
der preußiſchen Schulmeiſterei üblich iſt, mit den unerläßlichen
kirchlichen Zereinonien eingeleitet. Als &5 dann die frommen
und getreuen Volkserzieher an Gottes Wort geſtärkt und er-
hoben hatten, kam die pädagogiſche Aufgabe der Konferenz an
die Reihe. Da in der Zeit eines Dernburg, Peters und Kon
ſorten die Kolonialpolitik das deutſche Volt am meiſten inter
eſſiert, und da die Exzellenzen im Miniſterium des preußiſchen
Geiſtes, Studt und Holle, verfügt und geboten haben, daß die
Kolonien ein wichtiger Unterrichtsgegenſtand in den Schulen
ſein ſollen, ſo bildete den Hauptpunkt der Konferenz der Vor-
irag eines Halleſchen Lehrers über das Thema: Die Bedeu-
tung der Kolonien für unſer deutſches Vaterland. Der Vor-
tragende hatte ſich für ſeine Aufgabe eine Reihe gehaltvoller
Leitſätze aufgeſtellt, die er des näheren begründete und in
einer Unterrichtsprobe in der erſten Knabenklaſſe auch prak-
tiſch demonſtrierte. Zu Nutz und Frommen unſerer Leſer,
die ja durch die Verhandlungen über Kolonialpolitik auf dem
Stuttgarter Kongreß in ganz einſeitiger Weiſe gegen unſere
herrlichen Kolonien eingenommen ſind wollen wir hier die
Leitſätze des Halleſchen kolonialbegeiſterten Schulmeiſters wie
dergeben. Da wir aber befürchten müſſen, daß der Herr Leh-
rer bei dem Zeitaufwand, den er für den Religtons- und pa-
triotiſchen Ge unterricht nötig hat, nicht über genügend
Zeit verfügt, das ganze umfaſſende Material zu kennen und
durchzuſtudieren, ſo wollen wir ihm mit Angabe einiger kolo-
nialen Tatſachen zu jedem ſeiner Leitſätze dienen. Die Eltern,
deren Kinder in der königlich preußiſchen Schule einen behörd-
lich kontrollierten Kolonialunterricht genießen, können unſere
Angaben zur Ergänzung und näheren Erläuterung des in der
Schule Gelernten benutzen.

Die Leitſätze des pädagogiſchen Dernburg-Jüngers lauten:
„I. Die Bedeutung und der Wert unſerer überſeeiſchen Er-

werbungen liegen n erſter Linie auf materieller, wirt-
ſchaftlicher Seite, denn:

t. ſie ſind Abſatzgebiete für den deutſchen Handel und wer-
den es immer mehr werden, je dichter und konſumfähiger ihre
Bevölkerung wird.

Das ſtimmt. Wir empfehlen dem Herrn Lehrer, um den
enauen materiellen Wert unſerer Kolonien für Handel undPeter kennen zu lernen, ſich vertrauensvoll an die Firma

Woermann in Hamburg zu wenden und um Einblick in
deren Geſchäftsbücher zu bitten. Wir ſind überzeugt, daß dieſe
hochherzige und echt nationale Firma ihn in alle Details ihrer
koloni alen einweihen wird. Er wird daraus
erſehen, welch ungeheure Profite die deutſchen Kolonien und
die Kolonialpolitik den Herren Woermann u. Ko. eingebracht
hat. Ferner kann der Leſer Erhundigungen bei der Firma
Tippelstirch einziehen, und auch der preußiſche Exminiſter von
Podbielsti wird als Kompagnon genannter Firma genügend
Beiſpiele über den materiellen Wert imerer Kolonien geben

können. Auch die Eiſenbahnbaufirma Lenz wird dem kolonial-
begeiſterten Herrn Lehrer mit Freuden ſeinen Leitſatz I, 1 be-
ſtätigen. Wenn ſolche hochangeſehenen Kronzeugen auftreten,
braucht gar nicht erſt weiter unter dem miederen Volke nach-
gefragt zu werden, der Wert der Kolonien iſt aufs klarſte be
wieſen.

„2.Die Kolonien ſind wenigſtens zu einem gewiſſen Teile ge
eignet, als Auswanderungßgebiete überſchüſſige deutſche Be
völkerung aufzunehmen.“

Das ſtimmt auch. Nur muß man ein ganz kleines Weil-
chen warten, bis man gelernt hat, aus Sand Brot zu backen
und bis ein Bataillon Wünſchelruten Onkels überall in den
afrikaniſchen Sand- und Dornenwüſten das nötige Waſſer
hervorgezaubert haben. Auch würde es ſich empfehlen, für die
Herausgabe eines Heuſchrecken-Kochbuches Sorge zu tragen.
Dieſe niedlichen, zu Millionen auftretenden Tierchen freſſen
zwar alles auf, was ihnen unter den Rüſſel kommt, ſie könn-
ten aber nach dem Beiſpiele des ſeligen Johannes des Täu-
fers als Volksnahrungsmittel bei einer eventuellen Maſſenaus-
wanderung nach Südweſtafrika verwendet werden.

„3. Die Kolonien ſind geeignet, Prodizenten und Waren-
magazinen zahlreicher Ro ſtoffe und Genußmittel zu werden.“

Das wird Herr Dernburg beſtätigen, der mit ſeiner Dattel-
kiſten-Geſchichte die Fruchtbarkeit unſerer Kolonien zur Ge-
nüge bewieſen hat. Nur ſchade, daß er bei ſeiner oſtafrika-
niſchen Spritztour, die er gegenwärtig unternimmt, ſelbſt ein-
ſehen muß, daß der Kaffeebau in Uſambara uſw. ein total ver-
kortſtes Unternehmen iſt. Der Tobak unſerer Kolonien iſt ſo vor
züglich, daß unſere guten Patrioten, die es ſich leiſten können,
nur noch Zigarren aus Kuüba oder Havannah aualmen,
welche Orte aber nicht in den deutſchen Kolonien liegen ſollen.

Dem dritten ſeiner Leitſätze hat der gut un errichtete Halleſche
Lehrer verſchiedene Unſerabteilungen gegeben. Er fährt näm-
lich fort:

„Za. Wodurch wir vom Auslande unabhängig werden.“
Das müſſen vor allem die Tertilinduſtr'iellen beſtätigen, die

ihre Baumwolle aus Amerika, Indien uſw. bez ehen müſſen
weil der deutſche Bainnwollenbau in den Kolonien gar nicht
vom Flecke kommen will.

„3h. Viele Millionen Nationalvermögen uns erhalten, im
beſonderen den Abfluß von Edelmetallen verhüten.“

Da die Reichsſchulden auch zu Nationalvermögen, aller-
dings in negativen Sinne, gehören, haben ims die Kolonien
mit ihren gering gerechnet 700 Millionen Unkoſten „viele
Millionen Nationaldalles“ eingetragen und verhüten, daß Edel-
mealle zu wahren Kulturaufgaben im Inlande abfließen.

„3e. Einen Einftuß auf die Preisgeſtaltung dieſer Rohſtoffe
gegenüber monopoliſtiſchen Beſtrebungen des Auslandes er-
langen.“

Stiment. Die Baumwollenkönige Amerikas und die Kaffee-
pſlangen Braſiliens zittern und beben, wenn ſie die rieſigen
Ziffern über den Ertrag der Baunwolle und des Kaffees in
den deutſchen Kolonien in die Hand bekommen.

„3d. Unſerem Kapital eine beſſere Anlage und Verwerkung
ſichern.“

Der Herr Lehrer hat offenbar beobachtet. wie ſich die deut
ſchen Kapita ſten vor den Türen der Bankhäuſer die Hühner-
augen kaput treten und die Röcke zerreißen, weil ſie in Maſſen

ihr Geld in kolonialen Werten anlegen wollen. Jm Kurs-
zettel der Börſe wird dieſe rieſige Kapitalsanlage ſchamhaft
verſchwiegen.

„4. Die Kolonien ſind Stützpunkte und Stationen für Aus
rüſtung und Ausbeſſerung unſerer Kriegs und Handelsſchiffe.“

Was die Geſchichte der Mole von Swakopmund und die Ver
ſandung des dortigen Hafens beweiſen. Die Schiffe müſſen
hier oſt ſehr lange Station machen, ehe ſie ans Löſchen und
Ausladen kommen können.

„II. Die koloniſatoriſche Tätigkeit hat, wie jedes bedeutungs
volle Unternehmen, abey a einen hohen idealen
Wert denn1. ſie fördert unſer Selbſtbewußtſein und unſern National,
tolz.“ſ Bravo, braviſſimo! Man braucht nur an Peters Karln zu
denken, dieſen „ſtillen, ernſten Paſtorsſohn“, dieſen „Helden
des Kilimandſcharo“, der ſeine Weiber blutig peitſchen und zur
höheren Ehre Deutſchlands aufbamneln ließ. Und in puncto
Seibſtbewußtſein ſucht dieſer geniale AUebermenſch ſeines Glei-
chen. Auch Dr. Arendt kann unſeren Leſern in bezug auf den
Nationalſtolz als Kronzeuge dienen.

„2. Sie eröffnet der Wiſſenſchaft neue Gebiete und verſchafft
ihr Gelegenheit zu mannigfacher Betätigung.“

Die nationalen Profeſſoren können jetzt ihr: Einerſeits
anderſeits immerhin freilich jedoch vorausdeſetzt

indeſſen uſw. auch auf koloniale Probleme anwenden.
„3. Sie gewährt den Miſſionen den notwendigen Schutz.“
Der Beweis hierfür iſt erſt kürzlich in dem J rozeſſe Roeren-

Schmidt erbracht worden, und mutß für katholiſche Lehrer be
ſonders überzeugend wirken.

„1. Sie arbeitet an der wirtſchaftlichen, intellektuellen und
moraliſchen Emporbildung der Eingeborenen.“

Das iſt der Knulleſſekt der ſchulmeiſterlichen Kolonialweisheit
Die wirtſchaftliche Emporbildung der Eingeborenen! O jerum
Wohl nach dem Muſter des großen Trotha Der hat einer
drohenden Upbervölkerung der Hereroſtännne dadurch glücklich
vorgebeugt, daß er ſie zu Hunderten, Männer, Frauen und
Kinder, in der Sandwüſte verſchmachten ließ und ſie auch ſonſt
in Scharen in die himmliſchen Jagdgründe befoördern ließ
Oder ſollen die Eingeborenen dadurch wir ſchaftlich gehoben
werden, daß man ſie, wie in Oſtafrika, 90 Tage im Jahre zu
Arbeitsſklaven der Weißen macht Und die intellektuelle Em
porbildung der Eingeborenen! Die wird freilich gefördert, wenn
ſie deutſch fhichen, Schnapstrinken und Hurrg ſchreien lernen.
Was aber die moraliſche Emporbildung der Eingeborenen be
trifft, ſo kann ſich der Herr Lehrer auf Autoritäten wie Veiſt,
Wehian, Prinz Arenberg, Peters, Tannenberg, Jesko von
Puitiamer, Horn und wie die Edlen alle heißen, berufen.
Auch Geo Schenidt, der geweſene Bezirksamtmann von Togo,hat durch ſeine idylliſchen Schäferſpiele mit den ſch wegen ha

nen Mädchen Anſpruch erlangt, über die moraliſ Empor
bildung der Eingebodtenen mitzureden.

Wir wollen es daenit genug ſein laſſen, obwohl gerade das
letzte Kapitel unerſchöpflich iſt. Wir ſind überzeugt, daß uns
der Herr Lehrer für die Ergänzung und Erläuterung ſeiner
Leitſätze dankbar iſt, und daß unſer Material in den Familien
dazu benutzt wird, den kolonialen Schulunterricht entſprechend

zu ergänzen. t
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in hervorragender Werſe geeignet, die arbeitenden Klaſſen vor
den Lockrufen der Umſturzpartei zu warnen.“

Es wird alſo hier von „volksfreundlicher“ Seite ſelbſt be
ſtätigt, daß es den Herrſchaften in ihren Vereinen weniger auf
wirkliche Bildungstätigkeit, als vielmehr auf den Kampf gegen
den Umſturz ankommt. Solche Bekenntniſſe müſſen das Miß-
trauen der Arbeiter gegen derartige „Lockungen“ ſchärfen. Es
kann hieraus nur gelernt werden, daß wir auch das Gebiet der
Bildung nicht den bürgerlichen Rattenfängern überlaſſen dür-
fen, vielmehr auch hier im Sinne unſrer Beſtrebungen tätig ſein
müſſen. Das ſoll die Aufgabe des jungen Bildungsaus-
ſchuſſes ſein, der vom Gewerkſchaftskartell und dem Sozial-
demokratiſchen Verein ins Leben gerufen worden iſt und deſſen
Bildungsarbeit der geſamten aufgeklärten Arbeiterſchaft von
Halle zugute kommen ſoll.

Achtet auf die Jnſerate im Volksblatt!
Zu einer Zeit, da die Gegner der organiſierten Arbeiterſchaft

mehr wie je auf der Lauer ſind, den Arbeiterorganiſationen
meuchlings aufzuſpringen und dieſe zu ſchädigen ſuchen, muß
immer wieder daran erinnert werden, daß es beliebte Kampf-
methode der Strauchritter vom Reichslügenverband iſt, die
Geſchäftsleute gegen die Arbeiterpreſſe ſcharf zu machen. Nur
zu leicht ſind auch manche Geſchäftsleute geneigt, dieſer Hetze
Rechnung zu tragen, zumal wenn ſie kurzſichtig genug ſind und
den prinzipiellen Kampf der Arbeiterſchaft gegen ihre Gegner
nicht recht begreifen können. So ſind manche Geſchäftsleute un
gehalten, wenn ſie bei Boykottierung eines Unternehmers oder
bei Lohnkämpfen in Mitleidenſchaft gezogen werden. Statt
nun aber mitzuwirken, daß die gerechten Forderungen der Ar-
beiter baldmöglichſt von den Unternehmern bewilligt werden,

Da auch die Geſchäftsleute Vorteil haben, wenn die Arbeiter gut
rerdienen, ſind ſie unvernünftig genug, wütend zur Seite zu
treten und es während oder nach dem Konflikte die Arbeiter-
preſſe durch Entziehung der Geſchäftsinſerate entgelten zu
laſſen. Dieſe Geſchäftsleute gehen oft noch weiter und glauben,
die leitenden Perſonen der Arbeiterpreſſe für die Boykottierung
und die Lohnkämpfe perſönlich verantwortlich machen zu müſſen,
obgleich derartige wirtſchaftliche Konflikte doch Sache der ein-
zelnen Organiſationen iſt.

Die meiſten Geſchäftsleute ſtehen aber der Arbeiterſchaft
ſympathiſch gegenüber, mindeſtens ſo lange die Arbeiter bei

ihnen kaufen. Sie wiſſen auch, daß die Arbeiterſchaft eine
Macht bildet, mit der gerechnet werden muß. An dieſe Macht
wollen wir heute appellieren. Die organiſierte Arbeiterſchaft
ſoll ſich aufraffen und ſoviel Arbeiterſtolz beſitzen, diejenigen
Geſchäftsleute gebührend zu behandeln, die prinzipiell
nicht in der Arbeiterpreſſe inſerieren. Wer der Arbeiterſchaft
in dieſer Weiſe einen Fußtritt verſetzt, verdient die gleiche Be
handlung von den Arbeitern. Man nimmt wohl gern das Geld
des Arbeiters, wenn es auch nach Schweiß riecht, aber ſonſt iſt
dieſe Sorte von Geſchäftsleuten froh, wenn der Arbeiter di
Tür von draußen wieder zugemacht hat.

Strikte Parole der organiſierten Arbeiterſchaft muß ange
ſichts der Feinde ringsherum ſein, Solidarität zu üben, Augen
aufzumachen und den Gegnern der Arbeiterſchaft die beſte Ant
wort zu geben. Hierzu gehört auch, in erſter Linie bei Ein-
käufen diejenigen Geſchäftsleute zu berückſichtigen, die ſich in
der Arbeiterpreſſe der Arbeiterſchaft nähern, die anderen Ge-
ſchäftsleute aber, die ſcheinbar es ungern ſehen, wenn Arbeiter
zu ihnen kommen und deshalb nicht durch das Volksblatt zum
Kaufen einladen, niemals zu berückſichtigen. Der Arbeiter hat
auch ſeine Ehre. Dieſe hochzuhalten, iſt Pflicht eines jeden
Arbeiters. Keinen Pfennig ſolchen Geſchäftsleuten, die die
Arbeiterpreſſe und ſomit auch die Arbeiterſchaft verachten.

Das Wichtigfte. Für das Freiimfelder-Viertel ſoll eine
Kirche gebaut werden. Vorerſt iſt im Hintergebände eines

in der Krondorferſtraße ein neuer Betſaal errichtet
orden. An den Bewohnern des Oſtviertels liegt es, die Not-

Wendigkeit eines Kirchenbaues, der natürlich von Einfluß auf
die Höhe der zu zahlenden Kirchenſteuern iſt, auf möglichſt
lange Zeit hinaus zu ſchieben.

Dividendenſchlucker. Die Ammendorfer Papierfabrik
hat im zu Ende gegangenen Geſchäftsjahr 483 000 M. Gewinn
abgeworfen. Nach Abſchreibungen in Höhe von 156 000 Mk.
bleiben 327 000 Mk. zur Verteilung an die Aktionäre übrig.
Sie erhalten ſiebzehn Prozent Dividende.

Auch die Stadtbahn hat nun ihren Winterfahrplan er-
ſcheinen laſſen. Sie behält den früheren Fahrbeginn, der vor
einigen Monaten verſuchsweiſe eingeführt wurde, bei, da er ſich
finanziell bewährt hat. Die Wagen verkehren in Abſtänden
von ſechs Minuten während folgender Stunden

Abfahrt der
erſten letzten

Wagen
Steinweg Artillerie-Kaſerne

von der Artilleriekaſerne 532 Uhr früh 1123 Uhr abds.

vom Steinwege 557 IGHettſtedter Bahnhof--Schlachthof
vom Hettſtedter Bahnhof 52 Uhr früh 112 Uhr abds.

vom Schlachthof uHauptbahnhof-- Bahnhof Trotha
vom Hauptbahnhof. 522 Uhr früh 119 Uhr abds.
vom Bahnhof Trotha 52 uvon Wittekind 57Hauptbahnhof-- Böllbergerweg
vom Hauptbabhnhof 5S Uhr früh 1182 Uhr abds.
vom Böllbergerweg. 52 117

Als Sonderwagen fahren zwiſchen Hettſtedter Vahnhof
und Zoologiſcher Garten:

ab Hettſtedter Bahnhof erſter Wagen 803 Uhr vorm. und
letzter Wagen 82 Uhr abends.

ab Zoologiſcher Garten erſter Wagen 89 Uhr vorm. und
letzter Wagen 527 Uhr abends.

Nach Schluß des fahrplanmäßigen Dienſte ſahren die letzten
Wagen i zum Depot am Steintor:

ab Krtiletietaferne 115 Uhr ab Hettſtedt. Bahn f. 112 Uhr
St 1iZ Uhr ab Schlachthof 117 Uhrab Kouyttahrhet i12 ühr ab Böllbergerweg 2 b

at Bahnho Trotha 112 Uhr.
Zedwearp art Lehriugs. Jn der ſechſten Morgen

Bund vurzte e zeſterr der Schloſſerlehrling Kurt Leißling
ans einem Fenakee x der vierten Ttage des Hauſes Wagde-
burzer rege 49 r der Heoi. Mit furchtbaren inneren und
änberer erlezengger wurde er Usalügliche aufgefunden und
nahe Wianter der r er war der Sohn des

Man e ange sber ausdrücklich

Kontorboten Leitling, hatte keine Neigung zum Schloyerhand-
werk, war ſeit Dienstag nicht wieder in ſeine Lehrſtelle ge
gegen und fürchtete ſich vor ſeinem Vater, dec ihn in die Lehr
ſtelle zurückbringen wollte. Schon am Abend vorher wollte der
junge Mann ſich erhängen, wurde aber dabei durch ſeine
Schweſter geſtört.

Die Finger abgeſchnitten wurden geſtern nachmittag
einem Modelltiſchler der Firma Krebs u. Ko. Er geriet mit
der linken Hand in die Hobelmaſchine, die drei Finger glatt ab
ſchnitt und vom Daumen das obere Glied verletzte. Der Ver
unglückte wurde nach Anlegung eines Notverbandes ins
Eliſabeth-Krankenhaus gefahren. Er hatte eine 24wöchentliche
Krankheit hinter ſich und ſtand erſt ſeit reichlich zwei Wochen
wieder in Arbeit.

Vom Gewerbegericht wurde am 30. September der
Reſtaurateur Roloff mit ſeiner Klage abgewieſen, weil der
Beklagte den ihm zugeſchobenen Eid leiſtete. Wir hatten
die daß durch die Zeugenvernehmung die Abweiſung
erfolgte.

Der Milchwagen, der geſtern am Hauptbahnhof geſtohlen
worden iſt, wurde in der Freſimfelderſtraße wieder aufgefunden
und ſeinem Eigentümer zugeſtellt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die auf Vor
zugsſcheine bis jetzt noch nicht abgeholten Billetts zu der
zweiten Volksvorftellung bei kleinen Preiſen Otgello,
welche am Sonntag nachwittag 3 Uhr ſtattfindet, werden
nunmehr an jedermann in den Kaſſenſtunden verkauft. Sonn-
tag abend wird erſtmalig Tannhäuſer in der glänzenden
Beſetzung und Ausſtattung der Jubiläumsvorſtellung gegeben.
Montag wird nochmals Die Rabenſteinerin wiederholt.
Dienstag Der fliegende Holländer.

Sinfonie Konzerte der Halleſchen Orchefter-
Vereinigung. Nach Ueberwindung von allerlei Schwierig-
keiten kann nunmehr das Programm des erſten Sinfonie-Kon
zertes, welches am Freitag, den 11. Oktober 1907, und zwar
unter Leitung des erſten Kapellmeiſters des Stadttheaters,
Herrn Mörike, in den Kaiferſälen ſtattfindet, bekannt gegeben
werden. Das Orcheſter eröffnet den Abend mit der Egmont-
Ouvertüre von Beethoven und füllt der zweite Teil des
Programms durch Abtragung einer Schuld gegenüber Bruckner
aus, deſſen IV. Sinfonie zum erſten Male hier zur Aufführung
gelangt. Als Soliſt iſt der berühmte Geiger Alexander
Petſchnikoff gewonnen, welcher mit Begleitung des Or-
cheſters das Violin- Konzert von Beethoven und außerdem eine
Reihe von Virtnoſenſtücken ſpielen wird. Der Billett- Verkauf
befindet ſich in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, wo
Derderzonnements auf alle ſechs Konzerte entgegengenommen
werden.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Morgen,
Sonntag, Den zwei große Vorſtellungen nachmittags 4 und
abends 8 Uhr, ſtatt. Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten die
bekannten ermäßigten Preiſe, auch haben Erwachſene das
Recht, ein Kind frei einzuführen. Jn beiden Vorſtellungen
tritt das geſamte diesmalige ausgezeichnete Programm auf.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen
(Sonntag) vormittag 11 Uhr Frühſchoppen-Freikonzert ver
bunden mit Geſangsvorträgen, nachmittag 4 Uhr: Familien-
vorſtellung bei kleinen Preiſen und abens 8 Uhr: Haupt-
vorſtellung des jetzigen Spezialitäten- Programms. Auch in
der Nachmittagsvorſtellung gelangt der ganze Spielplan zur
Aufführung.

Zoologiſcher Garten. Bei dem Aguti- Pärchen ſind im
Laufe dieſer Woche zwei Junge angekommen. Dieſe Sippe der
Nagetiere ſind die Goldhaſen Südamerikas, auch die Haſen
Robinſons waren keine richtigen Haſen, die durch zwei große
und zwei kleine dahinterſtehende obere Nagezähne gekennzeichnet
ſind, ſondern Hufpfötler wie die Meerſchweinchen. Bei beiden
erblicken die Jungen nicht hilflos ſondern in völlig entwickeltem
Zuſtande das Licht der Welt; ſie freſſen ſofort mit der Mutter
Salat und andere zarte Koſt. Leider ſind die Agutis ſehr un
verträglich und biſſig, ſo daß es ſchwer iſt, eine größere Anzahl
zuſammen zu halten. Ja, ſelbſt ein Pärchen zuſammen zu ge-
wöhnen iſt ſehr ſchwer und uns iſt's mehrfach mißlungen. Wir
verſuchen es jetzt in der Weiſe, daß wir den Vater überhaupt
nicht von der Familie trennen.

Geſperrt iſt wegen Rohrlegungen die V. Vereinsſtraße
für Fahr- und Reitverkehr.

Die Anmeldung ſelbſtändiger Gewerbebetriebe und die
Uebernahme von Agenturen für Mobiliar- oder Jmmobiliar-
verſicherungen iſt nach der Gewerbeordnung vorgeſchrieben. Die
Unterlaſſung der Anmeldung iſt ſtrafbar. Durch Anmeldung
bei der Polizei wird die Vorſchrift nicht erfüllt; die Anmeldung
muß im Steuerbureau des Magiſtrats erfolgen. Auch die-
jenigen, welche eine der genannten Agenturen wieder abgeben,
haben das innerhalb acht Tagen zu melden.

Ammendorf, 5. Oktober. (E. B.) Grubenunfall. Jm
Tiefbau der Grube v. d. Heydt wurde geſtern nachmittag der
Maurer Freiherr v. Althoff vom Förderkorbe erfatzt und zu
Boden geſtreckt. Althoff erlitt dabei eine bedenkliche Schädel-
verletzung und einen Beinbruch. Er wurde nach dem Berg-
mannstroſte gebracht.

Fus dem Keiche.
Berlin. Opfer des Automobils. Der zwölfjäh-

rige Schüler Sprengler war an einer Straßenkreuzung von
einem Kraftwagen erfaßt und zu Boden geworfen worden.
Die Vorderräder gingen dem Knaben über die Bruſt hinweg,
während die nachfolgenden Hinterräder ihm direkt auf dem
Genick ſichen blieben. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Berlin. Der Lehrer und Armenvorſteherals Revolverheld. Zu der Rigaerſtraße kam es
zwiſchen dem Hauseigentümer, Lehrer und Armenvorſteher Lie-
big und dern Portier des Hauſes Becker zu einem Streit, der
darin ſeinen Grund hatte, daß dem B. von L. am 18. v. M.
gekündigt worden war. B. glaubte ſich im Recht, den Weg-
gang am 1. Oktober zu verwe gern. Es kam nun am Donners-
tag zu einem erregten Auftritt zwiſchen den beiden und plötz-
lich zog L. einen Revolver und feuerte mehrere Schüſſe ab.

los brach der Getroffene zuſanmen.
Krankenhanſe gebracht. Weitere Schüſſe trafen den Handwerker
Vachwrnn, der dem Auftritt als Unbeteiligter beigewohnt hatte,
den Schrwiderrneiſier Thom und ſeine Frau. Allerdings wur-
den dieſe alle nicht bedentlich verieizt. »L. wurde verhaftet und
vehauwtet, u der Noiteehr geandeli zu haben, was von andern

t et i
Freiberg i. S. Ein furchtbares Urteil. Das

Schapurogricht vertzrteilie die 45jährige Bahnwärters-Ehcefrau
Martha Kahl aus FrToif dorf wegen ſchwerer Verbrechen wider
das mnde Leben zu à rei FJoerren Zucht haus und
z iäbricgen, Ebert
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env Sia a ar Ka dei rad gewiſſer Herren ſehr nenfand eſer Tage vor dem Schöffengericht in Barmen ſtatt. An

geklagt waren der evangeliſche Pfarrer Köhne aus Gevelsberg
bei Hagen und ſein er, der Kaufmann e rmann, wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung des Jngenieurs
Ketteler aus Haſpe. Die Angeklagten beſtiegen an einem Abend
im November 1905 am Bahnhof Barmen-Rittershauſen ein
Abteil zweiter Klaſſe. Jn dieſem hatte ſich Ketteler auf der
einen Seite lang ausgeſtreckt; außer ihm befand fich nur noch
ein Reiſender, ein Kaufmann Lange aus Altenvörde, im Abteil.
Als Pfarrer Köhne eintrat, ſetzte er ſich, nachdem er das Abteil
zuvor gemuſtert, auf das Geſicht des daliegenden t
nieurs. Er unterließ es, ſich zu entſchuldigen, worauf der
Jngenieur ſein Benehmen unverſchämt nannte. Darauf griff
Bornermann den Jngenieur tätlich an, um die „ſchwere Be
leidigung“ des Pfarrers zu rächen; er wurde aber vom Jnge-
nieur beiſeite geſchleudert, ebenſo der e der den Jnge-
nieur ebenfalls angegriffen hatte. Bahnbeamte ſtellten den
Frieden wieder her; der Pfarrer lehnte es jedoch ab, ein anderes
Abteil zu beſteigen. Als der Zug in Fahrt war, hieb der Pfarrerplötzlich mit ſeinem Metallſpazterſtock nach dem ruhig daſitzenden

Ketteler, der Hieb traf indeſſen nur die Lampe, die in Trüm-
mer ging. Als bei der nun entſtehenden Auseinanderſetzung der
Pfarrer erfuhr, daß der Jngenieur Reſerveoffizier ſei, rief er;
„Es iſt bedauerlich, daß ein Flegel wie Sie Reſerveoffizier iſt!“
und ſeinen Schwager Bornermann forderte der Pfarrer auf:
„Wenn es ſoweit iſt, zehn Schritt Diſtanz, dann gib ihm, was
ihm zukommt!“ Ketteler unterbreitete dieſe Affäre dem Ehren-
rat des Offizierskorps in Hagen. Der Ehrenrat vertagte ſeine
Entſcheidung bis nach Beendigung des Gerichtsverfahrens.
Ketteler wurde zuerſt auf den Weg der Privatklage verwieſen,
die am Bochumer Schöffengericht verhandelt wurde, das ſich je-
doch für unzuſtändig erklärte. Auf Grund der Ausſagen des
Kaufmanns Lange wurde die Anklage wegen gemeinſchaftlicher
Mißhandlung erhoben, nachdem die Sache ans Barmer Schöffen-
gericht verwieſen worden war. Bornermann erſtattete nun
gegen den Zeugen Lange Anzeige wegen Meineids; alle Jn-
ſtanzen entſchieden aber, daß das Verfahren gegen den Zeugen
einzuſtellen ſei. Jn der Verhandlung beantragte der Amts-
anwalt gegen die Angeklagten je 200 Mk. Geldſtrafe. Der Ge-
richtshof ging jedoch weit über das beantragte Strafmaß hin-
aus; er verurteilte wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung den
Pfarrer zu 400 Mk. und deſſen Schwager zu 500 Mk. Geldſtrafe,
weil das Verhalten namentlich des Pfarrers ganz beſonders
verwerflich geweſen ſei, während das Verhalten des angegriffe-
nen Jngenieurs überaus maßvoll und taktvoll war.

Königshütte. DOürchherabſtürzende Kohlen-
der Strecke Tilſit Jnſterburg fuhr ein Güterzug infolge falſcher
Weichenſtellung in leere Wagen hine'n. Bei der Entgleiſung
wu de ein Bahnwärter getötet, einem Bahnarbeiter wurde ein
Arm ausgeriſſen. Ver Materialſchaden iſt bedeutend.

Königshütte. Durch herbſtürzende Kohlen-
maſſen wurde der Häuer Nikolaus Zielinski erſchlagen.

Augsburg. Liebestragödie. Jn der OHrrtſchaft
Aichen gab der Taglöhner Georg Danner auf ſeine Geliebte
Druckner, weil ſie das Verhälin's löſen wollte, zwei Revol-
verſchüſſe ab und verletzte ſie ſchwer. Darauf tötete er ſich
ſelbſt durch einen Schuß in die Bruſt.

Cermiſchtes.
Eine Exploſion fand bei Vilvorde (Belgien) auf einem

Torpedoboot ſtatt, deſſen Mannſchaft damit beauftragt war,
zwecks Erwe terung des Kanals von Willebroeck eine alle
Brücke und Nebenbauten niederzulegen. Die Urſachen der Ex-
ploſion ſind noch nicht ermittelt. Ein So'dat wurde getötet,
ſechs Soldaten und ein Ofſizier verwundet.

Liebestragödie. Jn Angouléème (Frankreich) erdroſſelte
der Notar Chabouſſant ſeine Geliebte und verübte dann Selbſt-
mord am Grabe ſeiner Ehefrau.

Bexirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks

Rerſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den
20. Oktober 1907, vormittags 11 Uhr, nach Halle,
Volkspark, Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens-

leute. (Organiſation und Agitation.)

2. Der Preußentag. Ref. Genoſſe LeopoldtZeitz.
3. Preſſe. Ref. Genoſſe Thiele- Halle.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Nach beſtehendem Bezirkstagsbeſchluß hat jeder Kreis das
Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu laſſen. Die Be
ratungen ſind öffentlich jeder Parteigenoſſe hat Zutritt.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Etwaige Anträge werden bis zum 10. Oktober ds. Js.
erbeten und ſind dieſelben beim Unterzeichneten einzureichen.

Das Agitationskomitee des Regierungsbez. Merſeburg.
J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtr. 36.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

enthalten alle Nähr- und Geschmack-
stoffe einer guten Fleischsuppe.
Man braucht nur mit Wasser zu
kochen. Ein Würstchen gibt 3 Teller
gehaltreiche Suppe.

Koche mit „Knorr“.

koſtet das neue von der Maggi-Geſell-
ſchaft in den Fandel gebrachte kleine
Probefläſchchen. Jede Hausfrau, die
I GGI Warzo voch nicht kennt, ſollte
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Oktober d. J. gehen infolge Verſchmelzung die Verkaufsſtellen des Konſum Vereins Halle Giebichenſtein in den Betrieb unſeres VereinsMit dem 1.

Unſere Mitglieder können deshalb von dieſem Zeitpunkte ab in nachfolgenden Verkaufsläden ihren Waren-Einkauf vornehmen

1. Geſchäft: Königstrasse 70.
2 Bertramstrasse [8.8. Albrechtstrasse 37.
4. 2 Talamitstrasseb. Magdeburgerstrasse 27.
6. e erseburgerstrasse [03.
7. Reilstrasse [06G.
8. Rannischestr. 3,(Eingang Sternſtraße).

9. Diemitz, Breitestrasse [6.Die neben der Verkaufsſtelle

Talamtſtraße belegene
und Kaffee.

Rachocren. Verkaufsctelle

r

10. Geſchäft: Böllberg 35. S
11. Nietleben, Feldstrasse,
12. Landsbergerstrasse [3,
13. Brachwitz.14. Lochau-15. Eichendorffstrasse 24.16. Gabelsbergerstrasse 10
17. Kröllwitz, Dölauerstrasse S.
18. SèGlauchauerstrasse 40.
19. Schlettaumöchten wir unſeren Mitgliedern zur fleißigen Benutzung empfehlen.

Weißgebäck führen wir dort auch auch alle Sorten Kuchen, ſowie feineres Gebäck zum Dee
Dieſelbe iſt jeden Tag von früh 6 bis abends 8 Uhr geöffnet, auch Sonntags früh von 6 bis 9, und mittags von 11 bis 2 Uhr.

Außer Brot und

reSollte durch die Verlegung der Bäckerei in Giebichenſtein nach der Zentrale in der Lieferung von Frühſtück eine Verzögerung eintreten, bitten wir Be
ſtellungen in den Verkaufsſtellen abzugeben. Be Verwaltung.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle Süd, Burgſtr. 38, 3. Okt.
Aufgeboten: Arbeiter Hirſch

und Katharine Stach (Canſtein-
ſtraße 3 und Ludwigſtraße 18).
Dachdecker Vogler u. Jda Kunze
Halle a. S. und Altranſtädt).
Bergmann Schüttendtebel und
Wilhelmine (Siersleben).
Stellmacher Stöbe und Anna
Feohenkücker (Dölau u. Gerb-

edt)
Ehefchließungen: Schloſſer

Trebeſius und Anna Langer
(Brunoswarte 29 und Kl. Ulrichſerpr 37). Schloſſer Böhme u.

Elſa Buſch (Schmiedſtr. 33 u. 35).Se darin Naue u. Gertrud
Dettenborn (Berlin und Stein
weg 1). Trompeter Stolle und
Antonie Ohme (Merſeburger-
ſtraße, 93 und Angersdorf).

Geboren: Schaffner Seidel
S. Landsbergerſtr. 49). Berg-
mann Kain T. (Klinih). Kutſcher
Winkler S. (Delitzſcherſtr. 12/18).
Kaufmann Markgraf S. (Stein-
weg 27). Schloſſer Wolff Sohn
(Lilienſtr. 12). Schloſſer Hoh-
mann S. Merſeburgerſtr. 108).
Geſchirrführer Lange Tochter
(Glauchaerſtraße 37). Maurer
Zeiſing T. (Spitze 13). Kauf-
mann Kraeling T. (Landsberger-
ſtratzes1, Schriftſetzer Kirchner
T. Taubenſtraße 9).

Geſtorben: Vikt.- Händlers
Sennewald T., 5 J. (Tauben-
ſtraße 27). Schmiedemeiſters
Richter Sohn tortgeb. (Klinih).
Heizer Atzinger, 23 J. (Klinik).
Poſtaſſiſtent Schröder Sohn,
1 Mon. Delitzſcherſtraße 234a).
Kutſchers Albert Tocht., 5 Mon.Brunoswarte 32). Wagenführ.
Loreck Ehefrau Anna geb. Hoh-
mann, 36 J. (Grünftr. 28).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 2. Okt.

Geboreu: Bergmann Engel
T. (Weißzenburgſtr. 8). Milch-
händler Klepzig T. (Advokaten-
weg 28). Arbeiter Trautwein S.
(Königsberg 5). Tiſchler Bauer
T. ielandſtraße 3). Fenſter
putzer Vogel S. Adolfſtraße 4)
Polizei ergeant Molle S.
Oeſſauerſtraße 18). Geſchirr
führer Becker S. (Viktoria-
ſtraße 27).

3. Oktober.
Aufgeboten: Maurer Schmeil

und Joa Herz (Dölauerſtr. 18
und Weizsenburgſtr. 1). Zivil-
ingenieur Schmitt und Jrm-
gard La Roche (Franckeſtr. 17
u. Albrechtſtr. 40).

Eheſchließung:
Kähler und Johanna Simon
(Duisburg-Meidrich und Rain-
ſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Roſt T.
Eichendorffſtraße 26). Arbeiter
Schleſier Tochter (Schulberg 9).
Dreher Meye S. (Körnerſtr. 8).
Steuerſekretär Allſtaedt Sohn
Seihrichſtraße 6).

fie fſſftycken
für den

Nach den
geſe et Beſtimmungen dargeſtellt-

Preis 30 Pfg.

fertige

deitfedern,

Ciserne Zeitstellen,

Jedermann
erhält

auch

J Höhen für so M. 5

on Obioder 1007

Kredhſt!
Lieferung ohne Kennzeichen

nach auswärts frei! W

Mark
Anzahl.

Möbel für 47 3
Höbel für 95 H. 5 n.

M Höhe für 40 M. 8 Aen
S Höbel für 198 M. 12

Nöbel für 245 h. 16

Möbel für 298 N. 18

Möbel für 330 N. 25

öulzg öſider I

Kredlſt!

ohne Anzahlung

Ken eingetroffen

ine in unAnz. 2, 3. 5 S M. etc.

Jedermann
erhält

erhalten Kredit

Pin Posten

Anzüge
ftaär Herren und Kraben e

Anz. 2, S, 8 M. etc. 8
Blusen, Röcke, Kogstüme e

3, 4 5. 10 Mk. etc.
Kleiderstoffe
schwarz und farbig.

Uäbe für 450 N. 32

Die Höhe der Raten bestimmt der Käufer selbst

Teppiche, Gardinen.

Oberarzt e

M. Fruenhs
Alles in dem modernen, durch Vmbau bedeutend vergrösserten

Möbel und Ausstattungs-Geschäft
Nhulle a. S Crosse Ulrichstrasse 568, Il und II Etage.

ndber Haeuzin.

Empfehle mein Lager fertiger
Kleiderſchränke, Vertikovs, Bett-
ſtellen, Tiſche, Stühle, Spiegel,
Paneelbretter in allen Preis-
lagen und Holzarten echt, halb-
echt und geſtrichen. Ferner
Gardinenſtangen u. Roſſetten,
Feder- Matratzen in allen Preis-
lagen von 16.00 Mk. Billigſte
Einkaufsſtelle der Umgegend.
M. Winkelmann, ziſchler,

a. See.

zeiten,

Tüchtige

Kesselsehmiede
und

Stemmer
für dauernd bei hohem Verdienſt

ſofort geſucht.
Dresdner Maschinenfabrilk

und Schiffswerft Debigau. A.-6,
Dresden Vebigau.

Klempner u. Jnſtallateure
ſucht A. Haberland, gr. Steinſtr. 31.

Steppdecken von 2.90 MK. an.

Schlafdecken ren 2 an.
PFertige Betten
Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund an.

Matratzen von 6 K. an pro Stuex.

Eiserne Bettstellen Von

von 15 Mark an
pro Gebett.

8.50 M.
an pro Sthelk

Arbeiter
für die Pflaſterung der Pfänner
höhe ſtellt ſofort ein. Meldung
auf der Bauftelle.
Fallnich Knoechel.
Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die

Volks Harz.

bergerweg 60).

a Eckert

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 4. Okt.
Aufgeboten: Hoboiſt Kolbe

und Gertrud Dietzſch (Deſſau
und Frieſenſtraße 18). Geſchäfts
führer Rohrlapper und Elsbeth
Kießling (Dresden und Böll-

Arbeiter Janke
u. Luiſe Werner (Merſeburg).e Ingenieur Pannier und Ottilie
Suhl (Jena). Schriftſ. Thomas

und Martha Vetter (Gräfen-
hainichen).

Eheſchlietzungen: Arbeiter
Meyer und Klara Kolle (Tor-e 37 und Bernhardyſtr. 10).

e Ver icherungsbeamte Buttſtädt
und Martha Jtzerott Hafen Vſtraße 4 u. Kuttelhof 13). Wacht-

meiſter Schauer und Eliſe Jtze
rott (Brätz und Kuttelhof 13).
Muſiker Engel und AnnaSchröder Dieskauerſtrafß e 10
und Wilhelmſtraße 37). erk-führer Parnicke und Viarsatete

(Dorotheenſtraße 3 und
Landsbergerſtr. 62). Arb. Hadicke
und Marie Bachmann (Stein-
weg 52 und Brunoswarte 6).S S Kondit. Rohsler u. Frida Witten
becher (Leipzig u. Spitze 20).

Geboren: Arbeiter Beck T.
(Klinik). Mechaniker Nordmann
S. (Marienſtr. 23). SchaffnerWedig S. nßdbergetſte 53).

Kaufmann Siedersleben Tocht.
(Bertramſtraße 16). Handels-
mann Lemke S. (Thielenſtr. 4).Privatdozent Winter Sohn
(Magdeburgerſtraße 48).

Geftorben: Formers Thon
S., 7 Mon. (Klinik). Emma
Hempel, 21 J. (Thomgſiusſtr. 4).
Arbeiter Letſch, 18 J. (Berg-
mannstroſt). Arbeiter Walde,
44 J. (Bergmanngstroſt).

Halle-Nord, 4. Oktober.
Aufgeboten Der Haus-

diener Giebler und Elſe Böh-
land (Mageburgerſtraße 65 und
Leſſingſtr. 8).

Eheſchließungen: Bahn-
arbeiter Klopfer u. Ella Stahl-
mann Wilhelmſtraße 43 und

r w. 6). Schmied
ehrens und Marie Ziegler

(Landsbergerſtr. 54 und Schleif-
weg 3). Lageriſt Neubert undAnna Vogel Vudwig Wucherer-
ſtraße 25 und Kleine Ulrich-
ſtraße 11). Arbeiter Strietzel
und Meta Brathuhn Richard
Wagnerſtraße 55 und Gabels-
bergerſtraße 17). Schloſſer

und Amanda Montag
Am Kirchtor 27 und Wettiner-
ſtraße 34).

Geboren: Schloſſer Heinrich
S. (Advokatenweg 18). Hilfs-Gafſner Hellge S. (Ackerſtr. 4).

Schmied Kölling S. (Trothaer-rabe 48). Sattler Richter S.
(Am Kirchtor 26). Wagenwärter
Kramer S. (Gr. Brunnenſtr. 49).
Arbeiter Dürfer S. (Dölauer-
ſtraße 15). Arbeiter Wandkowsky
S. (Oppinerſtr. 1).

Geſtorben Witwe Oertel
geb. Walther, 77 J. (Schiller-
ſtraße 33). Wiſſenſch. Lehrerin
a. D. Deegener, 64 J. (Göben-
ſtraße 7). Kutſchers Städter
T., 2 J. Reilſtr. 97,. Friſeur
Scheppan, 20 J. (Diakoniſſen-
haus).

Die Neue ein.

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen;
auf Die Neue Zeit zu aboß
nieren,.

Monnement

3.25ff. äinzel-j(n mer ?25 ff.
Bestellungen nehmen en gegen

J olks u ung dienohbanälung
Harz 42/48. J

Aberglaube

aller Zeiten.
Die Geſchichte g Tenfels.

d vier Zgfeln. F.
BanDie Geſchichte der Guhltetfel

und Dämonen
Mit drei Tafeln.

3. Band:
Dämoniſche Mittelweſen,

Vampir und Werwolf (in Ge
ſchichte und Sage.
v d Tafeln.

and:Die Geſchichte der Teufels-

bündniſſfe, der Beſeſſenheit
des Hexenſabbaths und der

Satansanbetung.
Mit zwei Tafeln.

5. Band:
Der verbrecheriſche Aber-
glaube und die Satansmeſſen

im 17. Jahrhundert.
Mit drei Tafeln.
à Band 60 Pfennig.Zu Legiegen durch die

Volks Buchhanälung
Haurz 42/43.

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, des Arbeiters

Ednard Schwede
kann ich nicht unterlaſſen, allen
Freunden und Bekannten meinen
innigſten Dank auszuſprechen.
Beſonderen Dank ſeinen lieben
Mitarbeitern für die liebevolleUnterſtützung und das letzte Ge
leit. Möge Gott allen ein reicher
Vergelter ſein.

Bergisdorf, im Oktober 1907.
Die trauernde Witwe

Berta Schwede
nebſt Kindern und Angehörigen.

Nachruf.
Schlaf wohl in ſüßer Ruh,
Unvergeſſen bleibſt uns Du.

H. C. Weday-Pönick

Halle a. S., Leipzigerstrasse 6, Parterre, I., II. III. Etage.

W

5

in allen Preislagen
Am Lager sind stets ea,. s80 KkKomplette Betten

Se we

e



Wir
empfehlen

unsere
Schaufenster

zu
besichtigen.

Kleiderstoffe
glatte Gewebe, in schwarz und allen Modefarben, sowie

Fantasiestoffe einfacher bis feinster Art.

Kostümstoffe
a für Jackenkleider und Röcke, Herrenstoffmuster in jeder

Geschmacksrichtung.

Damentuche
Qualitäten in schwarz und farbig.

Blusenstoffe
in Wolle und Seide, aparte Karos und Streifenmuster.

Blusensammete in neuesten Dessins.

Seidenstoffe
glatt und gemustert.

rössto Neuheit für Paletot-Kostüme, hochelegante, glanzreiche

schwarz, weiss und i g für Braut- und Gesellschaftskleider

BRlegante Besätze.

Façons.

v Fagçons.
Garnierte K

Jacketts
aus vorzüglichen Eskimostoffen, sowie in Soidenpläech,
Astrachan, Breitschwanz u. Seal, hochaparte Fagons

Abendpaletots
und Kragen in den schönsten Lichtfarben aus Tuch

und PFantasiestoffen.

Frauenmäntel
neueste Façons in allen Weiten.

in englischen Stoffen, enorme Auswahl.

Kostüme
mit langen Jacketts, sowie Liftboy- u. kurze anschliessende

Kostümröcke aus modernsten Stoffen.

Woll a Seiden Blusen
eider in Seide u. Wolle.

Kurz waren. 3 Schneidereiartikel.

Aeusserst preiswert
verkaufen wir bei ganz hervorragender Auswahl die neuesten und schö gen

Mädchenkleider
in allen Grössen, Blusen, Röcke, Jackoetts.

Kostüme, -Jacketts, -Kleider.

Knabenanzüge
Gestrickte Schulanzüge

in allen Grössen.

Handschuhe
in Stoff und Leder für Damen, Herren und Küänder.

Taschen.
Uebergangs- Paletots

Einfache Hausblusen.
Morgenröckoe.

Paletots, Polerinen.

Damen Gürtol.

Strümpfe u Socken
in soliden, haltbaren Qualitäten.

Strickgarne in bestbewährten PFabrikaten,

Unterröcke
in Seide, Wolle und Baumwolle

Schürzen, Untertaillen, KLorsetts, Korsettschoner-

Unsere Waren sind sehr
sollde und Obernehmen wir
für deren Güte Jede Garantie

h

Backfsch-

Schirmoe.

56

Zum Wohnungswechsel: Gardinen, Stores, Vitragen, DeKorationen,
Tischdecken, Tepptiche, Läuferzeuge, Metallbettstellen.

2233 Grosse wirtonstr- 22/23.

Besondere Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Besichtigung derselben ergibt.

Brummern Benjamin,
NManufaktur-

Walten

auf Kredit

M autf kredit auf Kredit
Darlehen gibt See
a. Möbel, Schuldſch., Wechſ. 2Nachweisi. viel Geld ausge ühlt
Näh. Pörlsch, Lelpzig, Kreuzſtr. 13

Tüchtige bauschlosser
f. dauernd nas3 auswärts g. u
erfr. Sonntag, Montag u. Diens
tag bei Hädlcke, Jakobftr 62, r

vnn eſſeben I
Sprechmasch., Musikinstr.,nach ükren, Ketten uſw.

billigſt in allen Preislagen.
Konzert Platten ſowie Nadeln

in großer Ausw. ſtets vorrätig.
Auf Wunſch bequ. Teilzahlung!
Spez.Vertr. A. Böge, Nietleben,

Heideſtraßze 2.

Rumsdorf
Sonntag den 6 Oktober:J Gram hoyal-rieitro-

Bioeruph
Neue, wunderbare, lebende

Rieſen Photographien.
Neue, eigene, fahrbare elektr.

Kraft und Lichtmaſchine.
Anfang punkt 8 Uhr.

1. Pl. 50, 2. Pl. 40, Galerie 30Pf.
Nach 11 Uhr:

grosze Habaretthütrvorstelluny

für Erwachſene über 16 Jahre.
Nachmittags 4 Uhr:

Gr. Kinder Vorstellung,
1. Pl. 20, 2. Pl. 15, Galerie 10 Pf.

ErgebenſtWW. Gerhard. ötio Wohlfarth,
Grand-Elektr. „Biograph

NB. Zettel werden nicht aus-
getragen.

nCoSelbiges macht hartes Fereer

weich u. gebrauchsfähig, beseitig
spielend jed. Schmutz im d. Wäsche
und ist daher der beste Freond
der Waschfrau. à Packet 15 Pfg.

Ueberall erhältlich.

erkzenge, Cisenwaren
in aur valität empfiehlt

es zumd
Kein igen gen

finlschneder x

n Ia zu Du
33 Alte Promenade 33,

Jnh. Fritz Hasert.
Sonnabend von s Uhr an:

Schinken n Boten
Abends: Speckkuchen.

Warme Küche bis 2 Uhr nachts.

aäby Wäsche

haltbar u. praktisch
balle-Tüch. u. läppchen.

Wickel Binder und Tücher.

Cumml- a Unterlueg.
weisse und bunte Jäckchen,

Lätzchen uva Windeln.

T
Leiprigerstr. 17,

eine Treppoe. Kein Laden.

Alle Sorten Pelle
kaufen
Gebr. Danglowitt, Maere:

Alter Markt,
Eingang Ratochgas so

Heute Sonnabend,
Sonntag und Mittwoch:

Uuterhalt: Aben

von

Gebr. henry.
Hierzu ladet frdl. ein

Oskar Oberlaender.

ine Kartoffeln,
Thür. Magnum bonum, echte Neu

städter, Uptodate, Zuckerkar
toffeln, Prof. Märker und andere
Zorten re preiswert, bei
55 reeller Bedienung franko
HausBe Gödcieke,

h
Martinstrasse 24. Fernruf 2802.

Elegante Kleidersekretäre
27 M., Vertikow 35 M., Schreib-tiſche 36 M., Sofas 47 M., Stühle,

Bettſtellen Matratzen zu verk.K. Rieler., Albrechtſtr. 39.

X Angelgeräte in beſter Aus
X führung zu billigſten Preiſen
X Ottosparmann, Gr. Steinſtr. 47.

Altenburger Hof
Rustenbonbon

als
Bayrisch Malz,
Althee-Bonbon,
Zwiebel-Bonbon,
Honig- Mal

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
Rachf.: Rob. Schirmer,Zuckerwaren-Fabrik, T
ipz r e, Ecke Kurze Gaſſe.Mans dere 43.

Roßſleiſch.
Dieſe Woche prima fette Ware
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzseckke,
Kleine Ulrichstr. 39.

Möbel
nen u. gebr. in ſehr gr. Auswahl.

Nußb. Büfett, Sekretäre, Berti
kow, Herren-Schreibtiſche, Kom
moden, Waſchtiſche mit u. VWMarmorplatte, Pläſch u. Stoff

Diwan, Sofa, Garnit., w.
u. Küchenſchr. u v Jits.
u. a. Tiſche, mod. Küchen Ein
richtungen, Stühle, Regulator,
Ladentiſche, Bett teil. mit Matr.
verkauft billig Friedrich Schirloth,Kl. Akrichſtr. 34. Transport frei

v Hlallesche Acfien-Bierbrauerei
empfiehlt ihre ausserordentlich gut bekömmlichen, durchweg alkoholarmen Biere, als:

DVvener- Äcſer-, üüchtenneiner und 8channter
aus besten Rohmaterialien, nur Malz und Hopfen, hergestollt.

n n S Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchante Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle
i
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v Nr. 234.
Reſultate der Lohnhewegungen in der Metallinduſtrie.

Jn der neueſten Nummer der Metallarbeiter-Zeitung wird
eine Ueberſicht der Lohnbewegungen veröffentlicht, die der
Deutſche Metallarbeiterverband in der erſten
Hälfte des Jahres 1907 durchgeführt hat. Die Zuſammenſtel-
lung beweiſt wieder einmal die längſt bekannte Tatſache, daß
nur eine einheitliche große Organiſation in der Lage iſt, die
Intereſſen ihrer Mitglieder zu fördern und die Lohn und Ar
beitsbedingungen zu heben und zu feſtigen. Wir laſſen die
Zahlen reden. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband hat im
erſten Halbjahre dieſes Jahres 524 Bewegungen durchgeführt,
von denen 3172 Betriebe mit 167 588 beſchäftigten Arbeitern er
faßt worden ſind. An den Bewegungen direkt beteiligt waren
nicht weniger als 81 086 Perſonen, wovon 55 631 oder 68 Proz.
im Deutſchen Metallarbeiterverband organiſiert waren. Der
größere Teil der Bewegungen wurde auf friedlichem Wege er-
ledigt, bei einem ziemlichen Prozentſatz gaben die Arbeiter
jedoch ihren Forderungen durch einen Streik Nachdruck, während
anderſeits durch eine Reihe von Streiks Verſchlechterungen im
Arbeitsverhältnis, Lohnabzüge uſw. abgewehrt werden mußten.
Die Art und Zahl der Bewegungen ſowie die Zahl der Be-
teiligten zeigt nachſtehende Tabelle:

rer
Zahl der

Art derBewegungen Bewe Be beſchäft. Be Organiſierten
gungen triebe Arbeiter teiligten im D. M. in and.

Arb.-Vbd. Organiſ.

14217 8883 6196 1189
24404 6882 5862 558
25107 16275 107892112

Angriffſtreiks 85656Abwehrſtreiks 67 77Ausſperrungen 19139Angriffbew. ohne
Arbeitseinſtellungj 328 2275 93464 46650 31250 4289

Abwehrbeweg. ohne
Arbeitseinſtellungj 25 22 10396 2396 1534 3090

Zuſammen 524 3172 167588 81086 55631 8538
Wir müſſen uns verſagen, die Urſachen der Bewegungen ſo-

wie die Erfolge, die bei den verſchiedenen Bewegungen erzielt
worden ſind, des Näheren aufzuführen. Der Geſamterfolg
der Bewegungen, ſoweit er ziffernmäßig zum Ausdruck gebracht
:verden kann, iſt folgender: 22626 Arbeiter erzielten eine Ar
deitszeitverkürzung von 8,1. Wochenſtunden, zuſammen 71 277
Stunden pro Woche. 36 885 Arbeiter erhielten Lohnerhöhungen
in durchſchnittlicher Höhe von 1,50 Mk. pro Woche. Der wöchent-
liche Geſamtbetrag der Lohnerhöhungen beträgt 55 344 Mk. Für
12 099 Arbeiter wurde ein Tarifvertrag abgeſchloſſen oder er
neuert. Für 14 318 Arbeiter wurde eine Regelung der Akkord-
arbeit erzielt. Für 2608 Arbeiter wurde die Beſeitigung von
Mißſtänden erreicht. 29 275 Arbeiter erhielten Prozente für
Ueberſtunden und für 24 261 Arbeiter wurden ſonſtige Vorteile
erzielt.

Bei den Abwehr bewegungen wurde für 1598 Arbeiter
eine Arbeitszeitverlängerung von durchſchnittlich 3,4 Wochen
ſtunden und eine Lohnverkürzung für 756 Arbeiter von durch
chnittlich 2.40 Mk. pro Woche abgewehrt. Jnsgeſamt wurde eine
rbeitszeitverlängerung von 5475 Stunden und eine Lohn-

kürzung von 1890 Mk. pro Woche abgewehrt. Außerdem für 39
Arbeiter Maßregelung, für 45 Arbeiter die nicht beliebte Akkord
arbeit, für 952 Arbeiter ſchlechte Behandlung und für 1864 Ar-
beiter ſonſtige Verſchlechterungen.

Die Erfolge fallen noch mehr ins Gewicht, wenn man be
achtet, daß die erzielten Arbeitszeitverkürzungen, Lohner-
höhungen uſw. von dem Tage des Jnkrafttretens dauernd ihre
Wirkung ausüben, während die Verſchlechterungen ſofort in
Wegfall kommen.

Auf ein Jahr berechnet ergibt ſich für die Beteiligten eine
Arbeitszeitverkürzung von 3 421 296 Stunden und eine Lohn-
erhöhung von 2656 512 Mk. Hierzu kommen die ſonſtigen Er
rungenſchaften. Demgegenüber fallen die Koſten der Be-
wegungen nicht beſonders ins Gewicht. Sie betrugen 1 034 384
Mark, von welcher Summe 330 372 Mk. bei den Ausſperrungen
ausgegeben werden mußten, ſo daß für die Bewegungen nur
704 012 Mk. in Anrechnung gebracht werden dürfen. Der Ver-
luſt an Arbeitsverdienſt der Streikenden berechnet ſich auf
1206 459 Mk., das iſt gleichfalls nicht einmal die Hälfte der
Summe, die in einem Jahre an Lohnerhöhung bezahlt wird.

Auf dem Gebiet des Tarifweſens find gleichfalls im
erſten Halbjahr 1907 erfreuliche Fortſchritte erzielt worden. Neu
abgeſchloſſen wurden 66 Tarife, die 402 Betriebe mit 10 167
Arbeitern umfaſſen. Erneuert wurden 15 Tarife mit Gültigkeit
für 546 Betriebe und 1932 Arbeiter. Die meiſten (39) der neu
abgeſchloſſenen Tarife entfallen auf die Maſchineninduſtrie,

während die rein handwerksmäßigen Betriebe etwas in den
Hintergrund treten.

Alles in allem können die Metallarbeiter auf ihre Erfolge
ſtolz ſein, dies um ſo mehr, da die Widerſtände, gegen die ſie zu
kämpfen hatten, ſehr groß geweſen ſind.

ſchwerſte Schimpfwort. Jn demſelben Augenbli

Beilage zum Volksblatt.
Ig. Zahrg.Halle a. S., Sonntag den 6. Oktober 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. Oktober 1907.

Der Portepee- Unteroffizier als Rowdy.
Vor dem hieſigen Kriegsgerichte ſtand wegne Korper

verletzung, rechtswidrigen affengebrauchs
dazu geſtern unter Anklage der Vizewachtmeiſter Karl Hermann

immermann und der überzählige Sergeant, Trompeter
tto Kallenberg, beide von der zweiten Batterie des

v r Nr. 75 von hier. Die Angeklagten ſind in
en Jahren 1896 bzw. 1898 e r in den Militärdienſt ge-

treten und ſollen ſich vorzüglich und ſehr gut geführt haben.
iſt vom Oberkriegsgericht wegen rechtswidrigen

affengebrauchs zu ſechs Wochen und einem Tage Gefängnis
verurteilt worden, weil er am 1. Mai 1903 einem Ziviliſten
einen komplizierten Schädelburch beigebracht hatte. Jene Strafe
iſt aber im Gnadenwege in eine gelinde Arreſtſtrafe umge-
wandelt worden. Außerdem hat dieſer Angeklagte ſchon einige
Verweiſe erhalten. Vor Eintritt in die Verhandlung bean-
tragte der Ankläger die Sache unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit zu verhandeln. Das Gericht lehnte dieſen Antrag aber ab.
Zimmermann wurde beſchuldigt, in der Nacht vom 12. zum
13. Juni d. J. auf der Delitzſcherſtraße, die Ehefrau desStellmachers Reichert zu Boden geworfen und durch Wür-
gen am Halſe mißhandelt zu haben. Dann wurde demſelben
Angeklagten zur Laſt gelegt, daß er Frau Reichert bedroht und
ihrem Manne einen Schlag mit dem Säbel über den Kopf
beigebracht habe. Kallenberg ſoll ſeinem Kameraden bei
den Roheiten Beihilfe geleiſtet haben.
Am Abend des 12. Juni hatten die beiden Angeklagten, der
Hilfstrompeter Dehne und ein Bäckermeiſter Stroh, in einem
Reſtaurant in der Delitzſcherſtraße tüchtig gekneipt. Als die
Militärperſonen nach der Kaſerne wollten, meinte Bäckermeiſter
Stroh, man könne ruhig noch ein Weilchen bleiben; wenn die
Elektriſche nicht mehr fahre, dann gehe er in das Rötelſche
Reſtaurant und beſtelle telephoniſch eine Automobildroſchke, da
mit man nach der Kaſerne in die Merſeburgerſtraße fahren
könne. Nach 12 Uhr gingen die drei Militärperſonen und der
Bäckermeiſter in das Rötelſche Lokal, wo ſie noch je drei Schnitt
Bier tranken und Ulkerei machten. Einigen Metallarbeitern
gegenüber prahlten die Angeklagten mit ihrer militäriſchen
Kraft, und ſchließlich ging einer von ihnen an das Telephon und
beſtellte in ſcherzhafter Weiſe unter dem Namen eines Leut-
nants eine Automobildroſchke. Nach ein Uhr fuhr die Droſchke
vor und die Angeklagten beabſichtigten einzuſteigen. Als ſie
beim Vreabſchieden in der Tür ſtanden, gingen dort Ziviliſten
vorbei, von denen einer den Soldaten die Worte zurief: „Na,
Jhr Kohldampfſchieber, wollt Jhr noch nicht nach Hauſe.“ Wer
die Worte gerufen hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Nach den
Behauptungen des Angekl. Z. ſoll jene Perſon ein Mädchen, nach
der Vehauptung anderer Zeugen, eine männliche Perſon ge-
weſen ſein, die nachher nach dem Tunnel verſchwand. Um ſo
unbegreiflicher erſchien es deshe b von Zimmermann, daß er ſo
ſehr den Entrüſteten ſpielte und das Gericht glauben machen
wollte, Kohldampfſchieber ſei hier in Halle das reine und

ck, in dem die
Aeußerung fiel, gingen an dem Rötelſchen Lokal auch die Stell-
machersfrau Reichert mit ihren beiden 17 bezw. 22 jährigen
Töchtern und deren Begleitern, den jugendlichen Arbeitern Win-
ter und Müller vorbei. Der Ehemann Richard Reichert kam

langſam hinterher, weil er einmal ausgetreten war. Genannte
ſechs Perſonen kamen aus einem Lokal in der Landsberger-
ſtraße, wo Reichert muſiziert hatte. Er erſchrak, als
er auf einmal Hilferufe ſeiner Frau hörte. Als er hinzugeeilt
kam, ſah er, wie ein Vizewachtmeiſter vom 75er Regiment ſeine
am Erdboden liegende Ehefrau am Halſe würgte. Mit den Wor-
ten: „Na, was iſt denn das?“ ſprang er ſeiner hilferufenden
Frau zur Hilfe, um ſie zu befreien. Darauf kamen aber Kallen-
berg und eine Zivilperſon, vermutlich war dies Bäckermeiſter
Stroh, hinzugeſprungen und leiſteten Zimmermann Beiſtand.
Obwohl ſich weder die Töchter Reicherts noch deren Begleiter
einmengten, erhielt Reichert Fußtritte in die Seite und von
Zimmermann mit dem Säebl einen Schlag über den Kopf, daß

lut floß. Dann beſtiegen die beiden Angeklagten, Sergeant
Dehne und Bäckermeiſter Stroh die Automobildroſchke und fuh-
ren in der Richtung nach Büſchdorf davon. Als Reichert dann
mit ſeiner Begleitung in das Rötelſche Lokal ging, um die Na-
men der Rohlinge zu erfahren, ſagte der Wirt patzig, er kenne
die Leute nicht. Reichert ging in die Klinik und ließ ſeine
mehrere Zentimeter lange Kopfwunde verbinden. Dort ſtellte
man aber auch einen Rippenbruch feſt, an dem Reichert
heute noch leidet. Er iſt bis jetzt in ſeiner Erwerbstätigkeit um
20 Prozent geſchädigt. Es beſteht aber die Ausſicht, daß der
Verletzte wieder gänzlich hergeſtellt wird.

Durch die Nummer der Droſchke entdeckte man bald die Täter,
die nunmehr verſuchten, die Sache im Wege des Vergleichs tot-
umachen. Sie brachten dem Reichert an ſein Krankenlager eine

Flaſche Wein, ſagten, er und ſeine Frau ſollten ſich „daran pfle-
gen“ und verpflichteten ſich, für alle entſtandenen Schäden auf-
zukommen. Da Reicherts Frau auch die Bluſe zerriſſen war,
verlangte R. für Arbeitsverſäumnis für ſich und ſeine Frau,
für das Zerreißen der Kleidungsſtücke und an Schmerzensgeld
insgeſamt 162,50 Mark. Dieſe Rechnung erſchien den beiden
Angeklagten aber zu hoch, und da Reichert auch noch ſchriftlich
anerkennen ſollte, die Angabe, Zimmermann habe mit der
Waffe gehauen, beruhe auf einem Jrrtum, wurde aus dem
Vergleiche nichts. Die Angeklagten, beſonders Zimmermann,
legten ſich dann aufs Leugnen.

j kleiderstoff in vielen FarbIIalbtuelhe Prektscher Hauskleiderstoft in ielen Parhen,
r aOhovwiots a Wer re m eher 3ä 120 v r

te Streife d KBRlilusenstoffſe re Streifen und Herge 150 F r.
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und Beihilfe

So verſuchte Z. dem Gericht und gegen Zimmermann auf

er habe in der Abwehr gehandelt und den
Säbel gar nicht gezogen. Am betreffenden Abend hätten ſie
erſt im Strohſchen je neun und dann im Rötelſchen Lokal etwa
je drei Schnitt Bier getrunken. Das Wort „Kohldampfſchieber“
hätte ſeiner Meinung nach Frau Reichert in die Kneipe hinein-
gerufen. Das habe er ſich nicht gefallen laſſen können. Deshalb
ſei er Frau Reichert nachgelaufen, um deren Perſonalien feſt
zuſtellen. Die Frau wäre nicht zu Boden geworfen, ſondern
hingefallen. Reichert habe ihn dann von hinten angefaßt. Er
habe den Reichert nur von ſich geſtoßen.

Der Verhandlungsführer machte dem Zimmermann klar, daß
von einer Abwehr doch gar keine Rede ſein könne; die drei
kräftigen Artilleriſten und der ebenfalls nicht ſchwächliche Bäcker
meiſter konnten ſich doch der ſchwachen Frau und ihrem Manne
gegenüber un i in a befinden, und doch habe der
Stellmacher einen Säbelhieb über den Kopf erhalten. A
Kallenberg beſaß die Keckheit zu behaupten, Reichert hätte ſi
„wie ein wildes Tier“ auf Zimmermann geſtürzt, um denſelben
von hinten zu Boden zu werfen. Zimmermann habe den Säbel
nicht gezogen.

Frau Johanne Reichert, 42 Jahre alt, bekundet unter Eidund fünf weitere Zeugen beſtätigten dies: „Jch bin an den
Lokale ruhig vorbeigegangen und habe die Aeußerung „Kohl-
dampfſchieber“ da nicht hineingerufen. Ich ging vorweg, da
mein Mann ausgetreten war; meine Töchter mit ihren Be
gleitern kamen ein Stück hinterher. Auf einmal kam der'
Vizewachtmeiſter hinter uns hergelaufen, faßte zuerſt meine
Tochter an, ließ die dann laufen, kam dann auf mich zu z
ſtieß mich in den Rücken, ſo daß ich zu Boden fiel. Mei
Schirm, auf den ich mich ſtützen wollke, brach entzwei. Als ich
am Erdboden lag und Hilfe rief, packte mich der Mann an der
Gurgel und würgte mich. Dann kam mein Mann, um mich zu
beſreien. Ich erhob mich und ſah dann, wie Zimmermann den
Säbel zog, um damit auf mich loszugehen. Als ich auswich, er
hielt mein Mann mit dem Säbel von vorn einen Hieb über u
Kopf und dann von anderen Perſonen Fußtritte uſw. Ein Poliziſt war nicht zur Stelle. Als ein ſolcher kam, waren die An

geklagten mit dem Automobil verſchwunden. FJch habe nach dem
Fall drei Tage ein angeſchwollenes Knie gehabt. Nach dem Geſchehnis haben die Leute uns das Haus eingelaufen und e
wir möchten es doch gut ſein laſſen. Wir möchten doch t
leid haben mit Leuten, die abgeſetzt werden könnten. Für den
Schaden könnten wir anſetzen, was wir wollten.“ Zimmer
mann beſtreitet, die Frau an die Gurgel gepackt und den Säbel
gezogen zu haben. Frau Reichert, ihr Ehemann, deſſen Töchter
und deren Begleiter bezeichnen Zimmermanns Angabe als un
wahr. Ein Schloſſer bekundet außerdem, geſehen zu haben,
daß der eine Soldat mit dem Säbel, der andere mit der Scheide
geſchlagen habe und Reichert blutete. Als die Soldaten im
Rötelſchen Lokal mit ihrer Kraft renommierten, habe man
ihnen zugerufen: „Na, Sie verlaſſen ſich doch bloß auf Jhre
Säbel!“ Aufgefallen ſei es beſonders, daß die Soldaten im
Automobil nicht nach der Kaſerne ſondern nach dem Schlacht
vichhof zu gefahren ſeien. Die Angeklagten meinen, ſie hätken
deshalb die Richtung nach dem Schlachtviehhof eingeſchlagen,
weil ſie befürchtet hätten, die Gegenpartei würde ihnen die
Droſchkenſcheiben ein werfen. Zeuge Gaſtwirt Rötel ve ſtdie Angeklagten in ſo auffälliger Weiſe zu entlaſten, vaf ihm

der Verhandlungsführer ſagte, die Angaben der Gegenpartei
ſeien doch viel wahrſcheinlicher. Ein Zeuge bekundete ſogar,
Rötel habe zu ihm geſagt, Zeuge möchte für die Angeklagten nur
gut ausſagen. Rötel will damit natürlich gemeint haben, Zeuge
ſolle nur die Wahrheit ſagen. Frau Rötel hat Reichert mit dem
blutigen Kopf geſehen. Zur Sprache kommt auch, daß Rötel am
betreffenden Abend den Hut eines Gaſtes beſchädigt hat und
Entſchädigung anbot. Gegen Sergeant Dehne früher
ebenfalls rn Teilnahme an der Sache ein Verfahren, das
aber eingeſtellt worden iſt. Offenbar die Unwahrheit bekun-
dete der Bäckermeiſter Stroh, welcher ſagte, Reichert ſei „wie
eine Hyäne“ auf Zimmermann losgegangen. Blank gezogen
hätte Zimmermann nicht, und die Wunde hätte Reichert jeden-
falls durch einen Stoß mit dem Kopf gegen eine Ecke erhalten.
Der Ankläger erklärte hierzu, das Märchen des Zeugen Stroh
erſcheine denn doch zu durchſichtig. Der Mann habe jedenfalls
tüchtig mitgehauen und verdiene keinen Glauben. Das Gericht
möge den Zeugen wegen abſoluter Unglaubwürdigkeit nicht vereidigen. Das Gericht lehnte dann auch die Vereidigung des
Zeugen wegen Mittäterſchaft ab. Nach dem Sachverſtändigen-
Gutachten rührte die Kopfverletzung Reicherts von einem ſchar-
fen Gegenſtande her.

Der Ankläger nahm bezüglich beider Angeklagten gemein
ſchaftliche Körperverletzung als vorliegend an und zwar bei
Zimmermann unter dem erſchwerenden Umſtande, daß er von
der Waffe rechtswidrig Gebrauch gemacht habe. Die Tat der
Angeklagten müſſe leider als ein ganz brutaler
Uebergriff bezeichnet werden. Wie konnten die kräftigen
Perſonen gegen eine ſchwache Frau und gegen einen Mann
in der Weiſe vorgehen. Wo Reicherts Kopfverletzung her-
rührt, beſagt auch das Sachverſtändigen-Gutachten. Die Fol-
gen, neben der Kopfverletzung auch noch ein Rippenbruch mit
20 Prozent Schmälerung in der Erwerbstätigkeit, ſind jeden-
'alls erheblich. Da Zimmermann wegen vrechtswidrigen Waf-
fengebrauchs bereits vorbeſtraſt iſt, ſei gegen ihn unter Aus-
ſchluß mildernder Umſtände eine Gefängnisſtrafe von fünf
Monaten und einem Tage zu beantragen. Dem
Kallenberg könne man mildernde Umſtände bewilligen; geger
hn ſei eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen zu verhängen.
Das Urteil lautete gegen Kallenberg dem Straſantrag gemäß

drei Momate Gefängnis
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ehe et e h h r h
*oung hieß es u. a., daß die VerletzunS en ichen Natur wären Zimmermann zweifelsohne

mit den Sähbel geſchlagen habe. Die Angeklagten hätten ſich
mehr wie n. benommen.

Vermiſchtes.
Sieben Grade der Trunkenheit. einem amerikaniſchen

Gerichtshof ſtand eine Frau, die als Betrunkene Unſug ge-
trieben hatte und verhaftet worden war. Die Trunkenheit gilt
vor einem amerikaniſchen Richter nicht als Entſchuldigung,
ſondern als ein erſchwerender Umſtand. Die Angeklagte, eine
verheiratete Frau, erklärte, daß ſie nicht betrunken geweſen ſei,
als die Polizei ſie verhaftete. Der nun als Zeuge angerufene
Dr. Williams ſagte aus, daß er die Dame in einem Zuſtande
„ſanfter Trunkenheit“, der bald hinter dem Zuſtande der Reiz-
barkeit gefunden habe. Dieſe Ausſage ſchien den Rich-
ter ſehr zu kntereſſieren; er fragte, ob der ſanften Trunkenheit
immer der Zuſtand der Reizbarkeit vorausgehe. Natürlich. er
widerte des Doktor, der auf eine weitere Frage des Richters
die ver en Grade der Trunkenheit folgendermaßen dar-
ſtellte Be Aarkeit, ſtille Seligkeit, kriegeriſcher Zuſtand, Rühr-
ſelig:? Knand der Weinerlichkeit und endlich Schlafzuſtand.
Und dann folgt nichts mehr? fragte der Richter. Ja, ein wenig
mehr Alkohol, und der Tod tritt ein, antwortete der Arzt.

Der Urſprung von Schillers Taucher. Zwei neue Quellen
für Schillers Taucher hat Artur Fleiſchmann in Frankfurt a. M.
entdeckt. Er veröffentlicht ſeine Entdeckungen in einem Aufſatz
über Urſprung und Bedeutung der Ballade ſoeben in der Zeit-
ſchrift für den deutſchen Unterricht. Die eine
Quelle, die mit der Ballade ſelbſt in einem nachſweisbaren Zu-
Ka da ſteht, findet ſich in dem Werke: P. Brydones
Reiſen durch Sizilien und Malta, in Briefen an William Beck-
ford Esqu., zweite Auflage, Leipzig 1777, unter der Ueberſchrift:
Ein berühmter Taucher. Dieſer Bericht lautet:

„Wir bewunderten ſonſt vie Taucher von Neapel, wenn ſie
ſich 48 bis 50 Fuß tief in das Waſſer hinabließen, und konnten
es nicht begreifen, wie ein Menſch drey Minuten lang unter dem
Waſſer bleiben könnte, ohne Odem zu ſchöpfen; allein dieß iſt
nichts gegen die Heldentaten eines gewiſſen Colas, der aus die-
ſer Stadt gebürtig iſt. Er ſoll, wie man ſagt, etliche Tage lang
in der See gelebt haben, ohne ans Land zu kommen, und daher
hat er den Zunamen Pescee oder der Fiſch erhalten. Einige
von den ſicilianiſchen Schriftſtellern verſichern, daß er bloß durch
ſeine Behendigtkeit im Waſſer Fiſche gefangen habe, und der
leichtgläaubige Kircher behauptet, daß er auf dem Grund der
See habe über die Meerenge hinübergehen können. Dem ſey
wie ihm wolle, ſo war er wegen ſeines Schwimmens und Tau-
chens berühmt, daß einer von ihren Königen, Friederich, hin-
kam, un ſeine Künſte mit anzuſehen. Dieſer königliche Beſuch
gereiche dem armen Pesce zum Verderben. D

Vor

Denn, da der
König ſeine außerordentliche Stärke und Behendigkeit bewun
derte, hatte er die Grostſamkeit, ihm den Vorſchlag zu tun, nahe
bey dem Strudel Charuybdis unterzutauchen, und um ihn deſto
mehr zu reizen, warf er einen großen goldenen Becher hinein,

ſollte, wwenn r wieder herauf-d M J ader feine Delohnung feyn
d d nbrächte. Pesce machte zween Verſuche und r Vhauer

durch die lange Zeit, die er unter dem W S uchte, inErſtaunen; allein bey dem dritten Verſuche T er. wie man
95r demr J S evermuthet, von dem Strudel ergriffen, ind 5 er niemals wie-

9 9 J. d 7 mder zum Vorſchein gekommen iſt.Schiller, der damals mit den Vorberei“ ngen zu ſein. n Mal-
theſern beſchäftigt war, las mit Vorliebe gute eſchrei
bungen, und das Werk von Brydone galt in jener als die
vortrefflichſte Beſchreibung der Jnſel Malta.

Die zweite von Fleiſchmann h r
weiſt, daß der Dichter auch für das Mo iv
druckten Bericht vor ſich gehabt hat. K eathalten in des
Franzoſen Nikolaus Melchior de Theverot- „Voyages tapt en
Europe qu'en Asie et Afrique“, Paris 1889. Von dieſem Werk
gibt es eine deutſche Ueberſetzung, die den Titel t: „Deß
Herrn Thevenots Reiſen in Europa, Aſig und Afrifé MWorinnen
gehandelt wird uſw.“ Frankfurt a. M. 1693.) J jerzehnten
Kapitel des erſten Buches findet ſich eine Beſchreibung mehrerer
Jnſeln, darunter einer mit Namen Nicaria. Von ihren Be-
wohnern heißt es:

„Sie befleiſſigen ſich abſonderlich deß Schwimmens, um die
Schwämme wie auch die von denen Schiffen verlohren Wahren
auß der Tiefe hervorzuhohlen. Man verheyrathet in ſelbiger
Jnſel keine Jünglinge, wofern ſie nicht zum wenigſten acht
Clafftern untern Waſſer gehen und darüber Beweiß bringen
können. Wann ein Payss oder einer der Reichſten daſelbſt
ſeine Tochter verehlichen wil, ſo beſtimmt er einen
Tag. daran er dieſelbe dem beſten Schwimmer zur Ehe
verſpricht. Alsbald ziehen ſich die junge Burſche insgeſamt vor
allen Leuthen und in Gegenwart der Tochter gantz nackend auß,
ſpringen ins Waſſer, und derjenige, der am längſten unter
bleibt, bekommt dieſelbe, worauß erhellet, daß dieſe Leuthe mehr
Fiſch als Menſchen ſeyn.“

Sleiſchmann knüpft an die Mitteilung den Nachweis, daß auch
dige Quelle dem Dichter bekannt war.

ele cher be
ebe einen ge

Briefkaſten der Redaktion.
S. in W. Die Prämien für die Lebensverſicherung

dürten allerdings vom ſteuerpſlichtigen Einkommen abgezogen
werden. 2. Tuen wir grundſätzlich nicht. 3. Nur, wenn Sie
das Geſchäft mit den Schulden übernommen haben, ſind
Sj! haftbar. Ob das Geſchäft eingetragen iſt oder nicht,
ſpielt dabei Rolle. Jhr Brief koſtet übrigens 20 Pf. Straf-
porto, weil eine alte ungültige Marke aufgeklebt war.

Gemeindearbeiter. Daß die Verſammlung am 29. ſtatt
am 27. ſtattgefunden hat und daß der Kaſſierer Pille, nicht
Pölle heißt, iſt doch viel zu nebenſächlich, als daß da eine
Berichtigumg nötig wäre

Telephoniſcher Spezialdienſt des Sollsblattes.

Dresden, 5. Oktober. Ein furchtbares Familiendrama hat
ſich heute früh zwiſchen 4 und 5 Uhr in der Weimarſtraße 8zugetragen. Don wohnt der Kellner W. Rogler mit ſeiner

Frau und einer Schweſter derſelben. Ein zu Beſuch ange
kommener Bruder Roglers, der Arbeiter Rogler aus Leipzig,geriet mit den Frauen in Streit. Er zog plötzlich einen ſag

geladenen Revolver aus der Taſche und tötete die Fran Rogler
durch einen Schuß, darauf verwundete er die Schweſter durch
mehrere Schüſſe tödlich. Dann ſtürzte ſich der Mörder aus
der im 4. Stock gelegenen Wohnung und blieb ſchwer verletzt
liegen.

Odeſſa, 5. Oktober. Jn der letzten Nacht überfiel die Polizei
eine anarchiſtiſche Verſammlung. Es kam zu einem Kampfe,
in dem ein Revieraufſeher und ein Anarchiſt getötet, mehrere
Schutzleute wurden verwundet. 39 Verhaftungen wurden vor-
genommen.

Budapeſt, 5. Oktober. Die Magazinarbeiter der Staats
bahnen ſind in die paſſive Reſiſtenz eingetreten. Auch die
Metallarbeiter der Betriebs Werkſtätten werden ſich heute der
Bewegung anſchließen.

FSetzte Nachrichten.
München, 5. Oktober. Jn der Angelegenheit des Baye-

riſchen Kuriers und des Generals Keim veröffentlicht
jetzt der frühere Chefredakteur desſelben Blattes eine Erklärung,
in der er ſagt, er habe ſich überzeugt, daß ſeinem ſeinerzeitigen
Gewährsmann für ſeine perſönlichen Angriffe auf General
Keim jede Grundlage fehlte. Liebert nimmt die be-
leidigen den Ausdrücke gegen General Keim mit
dem Ausdruck des Bedauerns zurück.

Straßburg, 5. Oktober. Der Redakteur Genoſſe Schneider
von der ſozialdemokratiſchen Freien Preſſe wurde
geſtern wegen Zeugnisverweigerung in Zeugniszwangshaft
genommen.

„0aa 0

An die Parteigenoſſen Preußens!

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende
1906 geplante Zuſammenkunft der Parteigenoſſen Preußens
zu verſchieben.

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei-
vorſtand und der Organiſation GroßBerlins den

zwriten preußiſchen Partritag
auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
Engel-Ufer 15, ein und bitten die Genoſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen
1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe

Hugo Haaſe-Königsberg.
2. Die bisherige Tätigkeit des preuſßziſchen Land

tages und die Wahlrechtsfrage in Preufzen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

3. Die Landtagswahlen 1908. Referent:
Dr. Leo Arons-Berlin.

4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.

5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul Hirſch-Charlottenburg.

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
23. November in Ausſicht genommen.

Gemäß weiterem Beſchluſſe des preußiſchen Parteitages 1904,
den Entwurf einer Landesorganiſation für das Königreich
Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. (Der
Entwurf iſt in Nr. 189 des Volksblattes abgedruckt.)

Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktober
erfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis kann ſich
durch drei Delegierte vertreten laſſen.

Die Einreichung von Anträgen, alle Anfragen ſowie die An
meldung der Delegierten ſind bis zum 12. November an
den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Verlin SW. 68, Lindenſtrafze 69,
zu richten.

Genoſſe

Mit Parteigruß!
Eugen Ernſt. Emil Boeske. Leopold Liepmann.

c -»y=—Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins alle und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung

„Kathreiners

Es genügt nichk,
wenn Sie beim Einkauf nur „Malzkaffee“ ver
langen Sie müſſen ſtets ausdrücklich Kathreiners
Malzkaffee“ fordern und genau darauf achten,
daß Sie auch echten „Kathreiner“ im geſchloſſenen
Paket in der bekannten Ausſtattung mit Bild und
Namen des Pfarrers Kneipp und der Firma

Malzkaffee Fabriken“
Nur dann ſind Sie ſicher, einen Malzkaffee zit
bekommen, der als geſundes, billiges und wohl
ſchmeckendes Hamiliengetränk unübertroffen iſt.

erhalten

des
geltlich zur Verfügung:

tgliedsbuches unter folgenden Bedingungen une r

1.
Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100

Druockſeiten nicht länger als 3 o ch ſolche von größeremenUmfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

92

Mitglieder, welche die oben otgget Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5

eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,entrichten.
f. Benutzungsgebühr zu

verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf
weiteres Mittwoch, abends von 8 bis 8/4 Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks
vark) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich.
erſetzen.

Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

Der Vorſtand.

Adreſſen der deutſchen Arbeiterſekretariate.
(Die mit einem bezeichneten ſind Sekretariate des Bergarbeiter-

Verbandes
ZentralArbriterſekretgrigt, Berlin 80. 16, Engel-Ufer 15.

Kachen“, Mauerſtraße 46.
Altenburg (S.-A.), Frauenfeld-

ſtraße 4 I.
Augsburg, Jeſuitengaſſe P 406

(Wittelsbacher Hof).
Want. Peterſtraße 30.
Warmen, Marienſtraße 22 I. I.
Werlin 80., Engel-Ufer 15
Sernburg, Roſchwitzerſtraße 26.
Wieleſeld, Turnerſtraße 45.
WBochum, Wiemelhauſerſtr. 40 b.
Wrandenburg a. H., Neuſtädtiſcher

Markt 2.
Wraunſchweig, Schloß und Oel-

ſchlägernſtraßen-Ecke I.
Bremen, Oſtertorſtraße 26, I.
Wremerhaven, Am Hafen 49.
Breslau, Nikolaiſtraße 18/19.
Wromberg, Jakobſtraße 17.
Caſſel, Wildemannsgaſſe 30, I.
Caſtrop', Ph.Hermes, Carlſtr. 1580.
Chemnitz, Zwickauerſtraße 152,
Coburg, Roſengaſſe
Cöln a. Rh., Perlgraben 201.
Cottbus, Burgſtraße 29.
Creſeld, Kloſterſtraße 43.
Darmſtadt, Eliſabethſtraße 31.
Deſſau, Askaniſche Straße 107.
Dortmund, Kielſtraße 5 I.

resden, Ritzenbergſtraße 2 III.
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 67 a.
Wuisvurg, Friedr Wilhelmſtr. 76.
Ekberfeld, Robertſtraße 84.
Eſſen, Kirchſtraße 20.
Forſt i. Promenade 5.
Frankfurt a. M. Stoltzeſtr. 17 p.
Freiburg i. Wr., Rheinſtraße 64.
Fürtt, Theaterſtraße 19 p.
Gelſenkirchen, Karlſtraße 19.
Gera (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11 I.
Gersdorf (Bez. Chemnitz), Rob.

Frauenſtein.
Gladbeck“, Kolpingſtraße 3.
Görlitz, Langenſtraße 31 p.
Gotha, Erfurter Straße 2 (altes

Gerichtsgebäude).
Guben, Schulſtraße 7.
Halle a. S Hut 42/43.
Hamburg, Beſenbinderhofs7/66 II.
Hamm i. W., Ritterſtraße 43.
Hanau, Mühlenſtraße 2.
Hannover, Münzſtraße 5.
Harburg a. E., Sand 1 I.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

631.

Hildesheim, Schuhſtraße 4.
Hochheide“, Anton Dunker, Prinz

ſtraße 95
Jena, Ernſt Otto, Frauengaſſe 9.
Karlsruhe. Kurven 10
Kattowitz (O.-S.), Rathausftr. 12.
Kiel, Gasſtraße 24, pt.
Königsberg i. Pr., Vorderroß-

garten 50, Hof l
Kronach, Kirchenplatz 74
Landeshut i. Schl., Gaſthof zur

Sonne, II.
Leipzig, Zeitzer Straße 32.
Luckenwalde, Karlſtraße 56
Jübeck, Johannisſtraße 46, pt.
Lüdenſcheid, Rob. Fiſcher, Kluſer-

ſtraße 39.
2agdeburg, Fürſten-Ufer 6, I
Mainz, Zanggaſſe 13, Hinterh II.
Manunheim, 8. 3, 10.
Meißßen, Poſtſtraße 4.
Minden i. W., K Litzinger, Kamp-

ſtraße 8.
München 1, Baagderſtraße l.
Neu-Ruppin, Siechenſtr. la II.
Nordhauſen, Barfüßerſtraße 12.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Oberhauſen“ (Rhl.), Marktſtraße 5
Offenbach a. A., e 9 II.
Ssnabrück, Klusſtraße II.
Dforzheim, Waiſenhausplatz 3..
Poſen, Halbdorfſſtraße 19.
Recklinghauſen“, Hernerſtr. 68.
Remſcheid, r 1 a.
Roſtock, Doberanerſtraße 6.
Siegen, Heeſerſtraße 8 II.
Solingen, Kaiſerſtraße 25.
St. Johann-Malſtatt,

St. Johannerſtraße 37.
Stettin, Bismarckſtraße 9.
Straßburg i. E., Finkmattſtaden2.
Stuttgart, Eßlingerſtraße 17/19.
Thamm b. Senſtenberg“, Eiſen-

bahnſtraße 7.
Waldenburg in Schleſien, Fried-

länderſtraßße 28.
Ziesbaden, Wellritzſtraße 41, II.
Worms, Mainzerſtraße 19.
Würzburg, Obertürſtraße 11.
2sunſiedel, Koppenertor 324.
Zeiß“, Nik. Dölle, Nordſtraße 4.
Zwicüau“, Ant. Strunz, Richard-

ſtraße 15.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
„JZ

ohenlohe. a d
afermehl

Kinder. die Milch allein nicht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder engliecher Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

Hohenlobe'sches Hafermehl zugesetzt wird.

ZDZZZZD

bkakkensplegel
(konfisziert geweſen).

Historische Denkmale
des Fanatismus in der römlsch-

Katholischen Kirche
10 Hefte à 30 Pfennig,

geb. 4 Mark.
Die Volksbuchhandlung.

„Von Gent
pls Stuttgart

Eine reich illuſtrierte Gedenk-
nummer an den Jnternationalen
Sozialiſten- Kongreß z. Stuttgart.
Der Einzelpreis der Nummer

beträgt 20 Pfouvige.
Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung.
Gutes starkes

Pergament- Papier
Bogen S Pfg.

Volxsbuchhandlung.

r

die vollkommen Sing

Mut und Sprech
maſchine Kitaloge grlie

que n ſte
Ra euszan

dentFue
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Ruſichtö-Poſttarten empfehlt

Lolkbuchhandl., Hacz 4 4.
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h aller Art.

Möen o
Grosses Kränzchen

des Radf.- Vereins
„Stern“.

Gemütliche Unterhaltung in
allen Gaſträumen.

r ff. hieſige Biere. Export.Kulmbacher Mönchshof.
reiswerte Speiſenu. ſonſtige
etränke. Zu regem Beſuch

ladet beſtens ein Max Grothe.a. Iroſhger Schlösochen. Trotna.

Zum Ernte-Dankfest Sonntag, d. 6. OktoberJe Grosser B. II.
Göitz. Göh.Sonntag den 6. Oktober:

Sniten- Kuskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein Friod. Kröber.

C S Zeitz Gute Guelle. Zeitz

a

T. 8 t

henr. d rR
Kent r.

re erm d 9T e 2 2e It u
mee e 5a

Morgen Sonntag
R Gesellschaits Kränzchen T

Dienstag den 15. Oktober
Kaffee- Kränzchen

Albert Sechatxz

Keine WVussleicdden mehr beim Tragen
von Engelhardts

Tlmmer-
d. Einrichtungen

Anzahlung

2 3

ma

en vW 7 Il Hart
v m

i tu h s nK. S d v d

ciasalla- M ormalstiete

Keine kalten Füsse mehr beim Tragen der echten

W ollstieſelnm,
BD Allein Verkauf

Willibald Wetterling,
Schmeerstr. 23, Ecke Bechershof.

Mütter, gebt Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigangs- und Vährungamättol
für schwächliche Kinder. Flasche à 1 u. 2 Mk.
Zu haben 7 nur Rannischestr. 2bei Max ßäcller, Ecke Sternetrasso.

W Bitte genau auf Firma zu saehten! W
Cexchäfts-Verleguneg.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. u. Umgebung
M die ergebene Mitteilung, daß ich meine

S Bäckerei Nackehornstr.
J verlegt habe und hier ſelbige in gleicher Weiſe weiterführe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute ſchmack
M S hafte Ware zu liefern und bitte meine alte ſowie neue Kund-

C dechen, 7
Garginen, portteren,

Kinderwagen
Anzahlung

Du

chaft um gefällige Unterſtützung. Gleichzeitig mache ich auf mein
eibſtgebackenes Kommisbrot, ſowie Roggenbrot und mein

vorzügl. Fruhstüchsgebiek aufmerkſam.
Mit aller Hochachtung

Otto Pauli.
Geschäfts Vebernahme.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend

die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage die

Zeiten,
Sportwagen

Anzablung S

a neT e 2 Ie e 41 W

t i wrh uJ mee

n

e Tr

x 8 g J 4 9mere

9

T
l l Delitzscherstrasse 14

übernommen habe JEs wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden
J gunden mit tadelloſer Ware und bei guter Bedienung zu-
4 frieden zu ſtellen.

Hochachtend

Paul Kaiser
Wilh. Heckert, Engros- Lager.

Halle a. S., den 4. Oktober

S Detail-Verkauf: Im Göütertadnbot5, kingang Jorwel.

Stietfel,

Kleider-

e

Wo

Damen-Konfektion,4 Solduten-Kisten,

S en Aera

R BNnail. Kochgeschirr in grösster Auswahl
(auch zurückgesetztes zu billigsten Preisen).

u dir we Spelge Kartoffeln

oſfferiert billigſt frei Haus
Carl Frommann. Schmieüstr. 19.

Ansfchts- Poſtkarten

Schlebekisten m. Schloss in allen
Hrößen. Gr. Märkerstr. 23.

Louis Boettchers Söhne, Theissen. empfiehlt die Volkshuchhandlung

Heute, Sonntag, d. 6. Okt.
Möhelmagazin Hallesche

Gegen bar mit 5970 Rabatt.

Grosse Ulrichstrasse 50, neben den Kaisersälen.
Wir empfehlen solid gearbeitet

Wohnungs EFinrichtungen,
komplett, un 50. 457.50, 546.50, 594

Transport für Halle und Umgebung rebarautſe.

r ſisrhlermeigfer

S T faſſe a.
üb. das Einzel-

J 6. Okt. i. Volks

Zeit. Zeit.

h Turn Abt. Die

e Wettturnen
park v. vorm.

Wupkradt'y Regtauran

Urabſtimmung

e find. Sonntag d.
10-4 Uhr nachm. ſtatt. D. Turnrat.

Bringe hiermit meine neu-

Erinnerung.
2 Glas Bier für 25 Pf.

lange
Damen- Uhrketten

in großer Auswahl von 2.50, 3.50,
4.50, 6, 8, 10, 12, 15, 18, 20, 24,50 bis 60 Mk.

jetzt Kleine Ulrichſtraße 35.
Empfehle fugenloſe

Traurimge
30, 36, 40, 50 bis 60 Mark.

Fabatt in bar oder Marken

Fernruf Nr. 1654.
Alle Sorten

Filz-Schuhe und Fllz-
pantofteln

ſind jetzt eingetroffen und ver
kauft zu ſpottbilligen Preiſen
Max Wetterling,

35 Geiſtſtr. 35.
Achtung! Achtung!

Weissenfels.
Meine Schneiderwerkfſtatt

befindet ſich jetzt

Haurienstrasse 36,
welche ich beſtens empfehle.

Karl Sisentraut,
Heorronkleidermaeher.

Ich.- Hd.- Vereine

a

erbaute Kegelbahn in empfehl.

r 9

a

2 I S Söhren- u. Goldwaren- Bandlund.

à Paar von 3,4, 6, 10, 20, 24, 27,

Louis B
7. Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für
Glas, Porzellan

Zeingut

ker,

Rand- Krveiten
fertig und angefertigt in W großer Auswahl Wo

zu billigaten Preisen,.
M. Weissmantel,tgaetms,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. S.

fertige

l ehe Zu 4 c I V Jeu V 7 t m 55 4 S R 4 ni e e

Alter Markt 3.
Erstes Spezial-Gescha

am Platze.

Zeitfedern,
r

er z
Racler-, Frlsler- I.
eröffnet habe und bitte ich
ſtützen zu wollen.

Otto Pohle,

22

e
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Mitteilung, daß 5

Poſaerſtraße 20 (Ecke Tröglitzerſtraße) noch einenhaurschneie- Salon

mein neues Unternehmen un
Schnelle und ſaubere Bedienung zuſichernd, geichnet

HochachtungsvollBarbierhoerr, Kahreſt. 2.

Kartoffeln.

habe ich abzugeben.
dienung wird zugefichert.

Empfehle zum Winterbedarf
anz vorzügliche Magnum-bonum,

Kleren und Neustädter, blassrote,

Dabersche, treffen in nächſten
Tagen ein. Auch Futterkartoffeln

Reelle Be-

Telef. 2179. 0. Heller, Steinweg 32.

GSGonntag, den 6. Okt

Amerſkanlschen

Sonsattonell N

illige Zöpfe

Gerecke, Harz 25, a. d. Geiſtſtr.
Zu ſprech. v. frühs b. abends 9Ulhr.

Juwelier und Goldschmled.
Mit heutigem Tage verlege

ich mein ſeit 1863 beſtehendes
bold- u. Silberwaren-Geschäft

von Gr. Ulrichſtraße 19 nach

Rannischestrasse 2,

I

Größte Auswahl in allen Farben.
Von ausgekämmtem Haar werd.
Zöpfe billig angefertigt v. Frau

Rud. Nüller,

volks- u. fFami

Sperrſitz 80, I. Platz 60,

G

J Welssenkels.

am Alten Markt.

hierdruck Apparate
ſnall. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
Gottesackerſlr. 16. Tel. 756.

Scohleiferei-
Scheren ſchleifen 10 Pfg.
Tiſchmeſſer 10 Pfg.Haarmaſchine 50 Pfg.
C. Preusc, Gr. Ulrichstr. 37.

Echte Solinger
Stahlwaren

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Freiggiſcher i en.

F Geschäfts- Uebernahme. m
S Hierdurch die ergebene Mlttellung, dass Ich mit
2 (dom heutigen Tage das

Zigarren Geschäft
2 des Herrn G. Winkler h

leh bitte, das meinem
trauen auch auf mich übertragen zu wollen.

c Streng reelle Bedienung gichere Ich zu.

ober, abends 8 Uhr:
Vnwiderruflich letztes Gastsplel der

Detektlu-Company.

ew! Songatiomell
ein gehelmnlsvolles Verbrechen

mittags 4 Uhr:
lien-Vorsteliung

bei Klofſnen Proison.II. Platz 40, Galerie 20 b
erJn der Nachmittags Vorſtellung zum letzteniel Carter, der V eltdetektiv.

h
Welssenfels.

jer käuflich erworben habe.
Vorgänger geschenkte Ver-

r a

Hochachtungsvoll Herm. Taeger, W

e
HühneraugenOperateur

Paul ust, Halle a. /S., Neue
Promenade S, II., Kaiſer Wil-
helmshalle. Schmerzloſe Ent-Idan Gr. VIrich-&ehen C Preuss, Fir. fernung eingewachſener Nägel

e e.

n



Kredit:
Anzüge, Paletots,

Teppiche,
Gardinen, Tisch-

decken Portieren
ote. Möbel

Abzahlung
erhllt jeder.

Z

Möbel
kür 95 MuarxK,

Möhel Höhe
für 110 MarK,
Anzahlung 7 Mk.Anzahlung S M.

h ModoerneC Schlafzimmerm Kkomplott,Anzahlg. S I.

für 150 MarxK,
Anzahlg. 10 Mk.

höhel
für 200 Mark
Anzahlg. 13 Mk.

Nöhel
für 315 MarkK,
Anzahlg. 20 M.

kür 450 MarxK,
Anzablg. 30 Mk.

Modorne

Küchen
komplett

Anzahlg. S M.

Die Abzahlung kann jeder Käufer selbst bestimmen.

Robert Biumenreſch
Gr. Ulrichstrasse 24, I. II. III.

w
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Kredit:
Kleiderstoffe,

Leinen- und Baum-
wollon-Waren,
Schuhwaren,

Federbetten etc.

Speisen Sie
in Gasthof zu den 3 Könleen, w. an. 7.

Stammspeisen 40O Pfg. zu jeder Tagesreit.

Lungenhaschee Gehbackene Leber
Kalhsragout Bratwurst mit Kohl oder
Bratſisch ErhbsporeeSplegeleier m. Kartoſffelsalat Kasseler Rippespeer
Pfefferfleiseh Pökelrippehen
Gebackene Scholle mit Salat
Pökelknochen mit Kohl oder

Erbsporee
o

Mittagstisch: Suppe, Braten und Kompott S0 Pfg.
Speisen nach Karte zu billigen Preisen.

S

Sopntus Irgyger Humorificcher Unternadtungs-Abenn.

Ungarischer Gulasch
Schweinsrippchen mit

Pfifferlingen

Sach's Restaurant, Rovenstr, 8.
Sonntag, den 6. Oktober

Unterhaltungsabend.
Dienstag, den 8. Oktober

Schlachtefest,wozu Du ndli c einladet

früh Aufomaam P eipziger Turm.

Awerkannt reicarte Hagwanl vorräghcher Speisen u. Getränke.

Pilsner Urquell. Häünchner Augustinerhräu,.
Kulmbacher Rizzibräu. Leipziger Vereinsbiere.

Sonntag früh: Speckkuchen.

Allen werten Einwohnern von Kayna and Umgegend die
gefällige Mitreilung, daß ich dasW eisse Ross
käuflich übernommen habe.

Ich bitte Freunde und Gönner, mich gütigſt unterſtützen zu
wollen.

Kayna, den 4. Oktober 1907. Hochachtungsvoll
Bernhard Große.

Achtung! Arenhd Oeise, Zeitz.
renon imterteſte rei e l ten und Turrſetinſereeh

Sonnabend,

Grosse Gaſa Gorstelſung 2

S Alles übrige ſiehe Plakate. W
Um h e Beſuch bittet Dio Direktion

Sonntag den 6. Oktober nachmittags 4 und abends 8 Uhr:2 grosse Ranptrorstellangen

Alle Parteiſchriften vi vehh
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich

Roscſleigeh!

liege Woche ganz extra kf. Ware.
Alles übrige wie bekanntnurdelſrat de

A. Thurm.Reilstrasse 10.
Nur noch kurze Zeit wegen

Cexchäftraufedhe
s500 en Toppeten,
Rolle von 8 Pfennig an.

Hausflur und Küchentapeten in
Lack, Oeldruck, ſow.Zimmer-Rester
zu jedem annehmbaren Preis,

Rorten Meter von 2 Pfennig an.
St ückware f. ganze

Zimmer vielegroße Reſter,
Läufer, Teppiche,Wachst ch Decken, ſchöne Reſter,

l Schürzen ete.
ſeltener Gelegenheitskauf.
Rathuusctrasre 15,

gegenüber der Kl. Steinſtraße.

Soldatenkisten,
Handkoffer

enorm billig!

Maler,
Dienstag den S. Oktober er., abds. Uhr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7:
Mitglieder Versammluns.

TagesordnungBericht der Delegierten über die Tätigkeit des Gewerk
ſchaft -Kartells. 2. Bericht der Delegierten über die Tätigkeit
der Bauarbeiter- S kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Zeitz.
Dienstag den S. Oktober, abds. S“, Uhr
in Kämpfes Restaurant, Schützenſtr.:

i VerSs am WTagesordnung1. Der Parteitag in Eſſen. Reſerent: Genoſſe A. Leopoldt.
2. Der Kreistag in Theißen, Delegiertenwahl. 3. Geſchäftliches,Wiehe e uſw. 4. Verſchiedenes.

Anbetracht der Tagesordnung wird jedes Mitglied er-ſucht zu erſcheinen.

Gäſte und Frauen ſind willkommen. Der Vorſtand.
Sozlaldemokratischer Verein Wittenbere.

Dienstag den 8. Oktober abends 8 Uhr
bei Otto, Töpferſtraße,

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung Vortrag des Genoſſen ww J. a.Um pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder bittet

S Nermunn Röschel
40 Leipzigerſtraße 40.

Pianinos
in reicher Auswadl, von 350 H. an.

Maercker,
3 Kler Markt 3.

Telephon 3159.
öebrauchte Pianos vfets am lager

Stimmungen Reparaturen.

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines
Geſicht, roſiges, jugendfriſches
Ausſehen, weiße, ſammetweiche
Haut und ſchöner Teint.

Alles dies erzeugt die echte
Kteckenpferd -Litenmilch- Seife

v. Bergmann Co., Radebeulmit Schutzmarſe Stecienpferd.
à Stück 50 Pf. bei:

Helmbold KCo., Ernst Jentzasch,Fritz Müller, F. A. Patr,
M. Waltagott Nebf., Gr. Ulrich
ſtr aße 35.

etl. Arbeltsmädehen
Hallese n pa. apie nfabrik.
Max Jovishoff, Thomaſiusſtr.33.

rAuguſt Groß.

Erster Turn- u. Athleten-Kluh acſer

Gegründet 1895. Mallo a. S. Gegründet 1895.
(Mitglied der Athleten- Vereinigung Halle und Umgegend.)

Sonntag d. 6. Oktober
nachm. 3 Uhr in

freybergs Garten

Rekruten Ahschleds-Bull.
Während der Pauſen:

turnerisch uthletische Aufführungen und Ringkampf.
Freunde und Gönner unſeres Sportes ladet hierdurch ein

Der Vorſtand: Gustav Hoftmann, Vorſitzender.

Bundonlon-Kluh Oaldröschen
Sonntag den 6. Oktober im „„Volkspark“, kleiner Saal.

Rekruten Kbschieds Kränzchen.
Freunde und Gönner ſind ei ingeladen. Der Vorstand

III
Sonntag den 6. Oktober im „Lindenhof“

Theater Abenck,
Zur Aufführung gelangt R Jugendstünden W

Volksdrama in 4 Akten.

Nachdem: B. L.. L
Kassenöffnung abends 6 Uhr. Der Vorstand.

Farben,
Leim,

Lacke,
Pinsel

empfiehlt

Otto Rramer,
J Gegenüb. d. Glanuchaiſchen Kirche.

perten
erſtklaſſig, konlant, i

Anträge für Gebäude
Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7Z, 3 Tr.

en

Keine T.Kir unMäenalnne 52

ecaypun von 25 n
eparaturwerkſtelle für

Muſikwerke, SprecwgSchalldoſen. Zubeh a
e Doppelt besptelte, echteIl ärummophon-diatten,

ſowie jede andere Platte
zu Originalpreiſen.

Mundharmoniſka.
Goldgqusswalzen,

nur neueſte Schlager.
Phonoq graphen.

Anſichtsſendung und Umtauſch
gebrauchter Platten.

Karl Kibrecht,
Alter Markt Z.

Vertr. v. Lösche-Orchestrions.

Peutsche ersimaseſgoRolara- r

Motorräder, Näh-, Landw., su. Schreibmaschinen, Uhren u
instrumento und photogr. Deaut Wunsch auf reurarert.

lung bei Fahrrädern 20--40 Mk. Ab-
zahlung 7 10 Mk. monatlich. Bei
Barzaklung liefern Fahrräder schon von
56 Mk. an. Fahrradzubehör sehr blllig.

Katalog kostenlos.
Roſand-Maschinep-Gesellsehaft

in Cöln 16.

Franz Martini
Gegr. Biürſtenmochermſtr., n
1885. Gefgtgtr. 16,
empfiehlt ſein Lager von ſelbſt

gefertigten
Bürsten-, Resen- v.
Pinselwaren ete.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rüböl,
ſtets friſch, pfferieprn hilligkt

ernhardy-Gehr. luckau,

Ilefert die Murik-TIogtrumenten- Fabrik
Wolf Comp. Klingenthal i. Sa. Nr o
Zentr. d. Harmon Fabr m. üb. 7000 Arb.,
geg. Nacehn ahmo an federm, hre bevor-
zugt. perehbtvolleg Kong-Zug-Harmon.
in über 150 Nr. v. M. 2.76 an b. M. 140.
Harwon, nach Wener Art berraschend
bitig. Verpaek., Kieto a. Selbsteriero-echole od. Harmon. ums on Geigen,
Zithern, Cultarren, Bandonlonos, Keozer-
tinas, Mun dar Oäerinas, Riasinstrum.,
r Morshkwerk e. ztauneod
di g. III oz, 142 Salton etark,bunte u v a one a 00 Abblld. an
jede rm n hogt. ren tie ZAuräc-
nahme. G u a hhre ehe gertRinaſuhren jeder Art beſ. bill. mal miatnr verkauft die

Alb. Ackermann. Mühlberglo. Genossensehnaftsdrnekorei.

(E. Guck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei m. b. H.)
deglan e n ungen
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3. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 234. Halle a. S., Sonntag den 6. Oktober 1907. 18. Jahrg.

Die Umwälzung der Produktionsweiſe
durch das Kapital.

V. tWas die Maſchine national-ökonomiſch vom Werkzeug des
Handwerkers wie des Mannfakturarbeiters unterſcheidet, iſt
dies, daß die eigentliche Arbeit, das heißt die Einwirkung
auf den Rohſtoff vermittelſt des Werkzeuges,
nicht mehr von einem Menſchen ſondern von
einem mecha niſchen Apparat ausgeführt wird.
Alſo nicht das iſt das weſentliche an der Maſchine, daß ſie durch
Dampf, Wind oder Waſſer getrieben wird. Auch wenn der
Menſch mit ſeinem Arm das Schwungrad drehen würde, bliebe
der Apparat doch eine Maſchine, ſolange die Werkzeuge, welche
den Rohſtoff bearbeiten, nicht von Menſchenhecuren ſondern vom
Apparat geführt werden.

Es leuchtet ohne weiteres ein, warum für die Nationalökono-
mie gerade dies das weſentliche an der Maſchine iſt: weil näm-
lich dadurch die Herſtellung des Produktes von der perſönlichen

Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters unabhängig wird. Das zeigt
ſich ſchon rein äußerlich, indem die Maſchine beliebig viele Werk-
zeuge auf einmal führen kann. Man braucht nur den Apparat
zu vergrößern und die Triebkraft entſprechend zu vermehren, ſo
kann man immer neue Werkzeuge an die Maſchine anſetzen
und folglich eine ſehr große Menge von Produkten auf einmal
erzengen: Der Manufakturarbeiter dagegen hat nur ſeine zwei
Hände zur Verfügung und ſehr ſelten iſt der Fall, daß er mit
ihnen auch nur zwei Werkzeuge gleichzeitig regieren kann, weil
er ja auch ſeine Aufmerkſamkeit in der Regel nicht auf zwei
Arbeitsprozeſſe zerſplittern darf.

So wird durch die Maſchine die Menge des Produkts vom
Arbeiter unabhängig gemacht. Ebenſo aber auch deſſen Qua
lität. Ob das Produkt gut oder ſchlecht wird, hängt nun nicht
mehr vom Arbeiter ab, ſondern von der Präziſion und Ge-
nanuigkeit der Maſchine. Dies iſt freilich ſozuſagen die Nabel-
ſchnur, mit welcher die beginnende maſchinelle Jnduſtrie an
ihrer Mutter, der Manufaktur, hing. Denn zuerſt werden die
Maſchinen ſelbſt natürlich von Manufakturarbeitern hergeſtellt,
und ſomit hing ihre eigene Präziſion und folglich auch die
Qualität ihres Produks von der perſönlichen Leiſtung jener
Arbeiter ab. Es dauerte viele Jahrzehnte, bis die Maſchinen
ſelbſt vollſtändig durch Maſchinen hergeſtellt wurden.

Damit ſind die beiden für das Verwertungsbedürfnis des
Kapitals weſentlichen Faktoren erreicht: wenig Arbeitskraft
(variables Kapital) kann eine gewaltige Menge von Rohſtoff
(konſtantem Kapital) in Produkt verwandeln. Da zugleich die
Maſchine, die ebenfalls zum konſtanten Kapital gehört, weit
koſtſpieliger iſt als das alte Werkzeug, ſo iſt das konſtante Kapi-
tal noch mehr vergrößert im Verhältnis zum variablen.

Wird denn aber das Produkt billiger durch
Vertenerung des Arbeitsmittels? Da die Ma-
ſchine ebenſo wie früher das Werkzeug ihren ganzen Wert
auf das Produkt überträgt und da dieſer Wert jetzt ein viel
größerer iſt, ſo iſt ganz ſelbſtverſtändlich die geſamte Wert-
ſumme, welche bei der Arbeit in das Produkt hineinkommt, jetzt
viel größer als zur Zeit der Manufaktur. Trotzdem wird der
Wert der einzelnen Ware geringer, weil die Maſchine
un verhältnismäßig mehr einzelne Waren produziert
als die Manufaktur. Um den viel größeren Wert des Arbeits-
mittels und einen viel größeren Wert an Rohſtoffen in das
Produkt hineinzutragen, iſt jetzt viel weniger Arbeitskraft nötig,
ſo daß, auf gleiche Produktmaſſenberechnet, der
Wert des Produkts viel kleiner iſt.

Ein Beiſpiel mag das klar machen. Nehmen wir an, Werk-
zeng im Werte von 50 Mk. reiche aus zur Verarbeitung von
Rohſtoffen für 500 Mk. Dazn ſeien aber zehn Arbeiter nötig.
Nun wird eine Maſchine erfunden, welche neun Arbeiter üver-
flüſſig macht und zugleich ausreicht, um für 10 000 Mk. Rohſtoff
zu verarbeiten. Die Zeit, welche zur Verarbeitung dieſes Roh-
ſtoffe nötig iſt, wollen wir der Einfachheit halber in beiden
Fällen gleichſetzen. Dann ſind im erſten Fall zehn Arbeits-
kräfte nötig, um einen konſtanten Kapitalwert von 550 Mk. auf
das Produkt zu übertragen; im zweiten Fall genügt eine Ar-
beitskraft, um das gleiche mit 10500 Mk. konſtanten Kapital-
weris zu tun. Die Prodnktivkraft der Arbeit iſt enorm ver-
mehrt und ſelbſtverſtändlich iſt die mit der Maſchine herge-
ſtellte Produktenmaſſe ungleich wertvoller als die mit dem Werk-
zeug hergeſtellte. Aber ſie iſt zwanzigmal größer und doch nur
weniger als zwanzigmal wertvoller. Denn nicht allein iſt
20555011 000, ſondern nun kommt ja noch der von der Arbeits-
kraft neu erzeugte Wert hinzu, welcher in unſerem Beiſpiel
mindeſtens zehnmal kleiner iſt bei der Maſchinenarbeit als bei
der Manufakturarbeit. Wahrſcheinlich iſt er ſogar noch kleiner,
denn häufig iſt zur Führung der Maſchine keine gelernte Ar-
beitskraft mehr nötig.

4

Werfen wir nun einen Rückblick auf unſere geſamten bis-
herigen Betrachtungen, ſo zeigt ſich, wie das Verwertungsbe-
dürfnis des Kapitals d. h. ſein Bedürfnis nach Mehrwert
die geſamte Produktionsweiſe allmählich umgewälzt hat. Vom
Handwerk geht der Weg über Kooperation und Manufaktur bis
zu der mit Maſchinen betriebenen großen Jnduſtrie. War im
Handwerk noch der Menſch und ſeine perſönliche Leiſtung der
wichtigſte, ja eigentlich der einzige Träger der Produktion, dem
das Werkzeug als bloßes Hilfsmittel diente, ſo wächſt ſchon in
der Manufaktur die Bedeutung des Werkzeugs neben dem Ar-
beiter, beſonders auch deshalb, weil die Arbeit „vergeſellſchaftet“
worden iſt, der einzelne Arbeiter iſt nichts mehr, wenn die
anderen fehlen, die mit ihm zuſammen arbeiten müſſen. Dies
wird in der großen Jnduſtrie auf die Spitze getrieben. Die
Maſchine iſt ein Arbeitsmittel, das von vornherein nur geſell-
ſchaftlich vernutzt werden kann. Zugleich nimmt ſie dem Ar-
beiter die eigentliche Leiſtung ab, ſo daß das Verhältnis gerade
umgekehrt iſt, wie zur Zeit des Handwerks: der eigentliche Trä-
ger der Produktion iſt die Maſchine, der Menſch iſt nur noch
ihr Hilfsmittel und Anhängſel. Der Handwerker wußte genanu,

Siehe die Artikel in Nr. 209, 212, 216 und 228 des Volks
blattes.

Eduard Graf,

was er mit ſeiner Arbeit geſchaffen hatte; beim Manufaktur
arbeiter war das ſchon nicht mehr möglich, höchſtens konnten
mehrere ein gemeinſames Produkt aufweiſen; unter der Herr
ſchaft der Maſchine iſt im Produkt jede Spur von dem ausge
löſcht, was der eine oder der andere perſönlich geleiſtet hat.
Selbſtverſtändlich hat dieſe unabläſſige Vermehrung und Ver-

billigung der Produkte im Jntereſſe des Kulturfortſchritts ge
legen. Denn Verbilligung heißt ja an und für ſich nichts ande
res als Verminderung der zu ihrer Herſtellung erforderlichen
Arbeit. Jm Jntereſſe der Menſchheit kann es nur liegen, daß
auf dieſer Bahn immer weiter forgeſchritten wird. Doch nun
ſtoßen wir auf eine Schranke, welche das Kapital nicht über-
ſchreiten kann.

Die Anwendung der Maſchine ſoll Arbeit erſparen. Das hat
natürlich nur Sinn, wenn ſie ſelbſt nicht mehr Arbeit zu ihrer
Herſtellung erfordert, als ſie erſpart. 3. B. in unſerer obigen
Rechnung ſoll ſie neun Arbeiter überflüſſig machen. Nehmen
wir an, daß jeder Arbeiter täglich 6 Mk. neuen Wert ſchafft und
daß die Maſchine für eine Arbeit vorhält, wozu die neun Ar-
beiter 1000 Tage brauchen würden. Dann erſetzt ſie eine Arbeit,
die ſich im Werte von 54 000 Mk. darſtellt. Natürlich darf ſie
ſelbſt nicht mehr koſten als 54 000 Mk. Solange ſie jedoch weni-
ger koſtet, iſt ihre Anwendung für die Menſchheit nutz-
bringend. Aber nicht für das Kapital! Denn dieſes
zahlt ja den Arbeitern keineswegs die ganzen 54 000 Mk., die
ſie mit ihrer Arbeit ſchaffen, ſondern nur einen Teil davon.
Nehmen wir an, die Hälfte, ſo beträgt der Arbeits lohn für
dieſelben Produkte nur 27000 Mk. Jnfolgedeſſen wird die
Maſchine für das Kapital ſchon unverwendbar, ſobald ſie
mehr als 27000 Mt. koſtet. Wir gelangen alſo hier an eine
Stelle, wo das Kapital an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit
angekommen iſt und die im Jntereſſe der Menſchheit notwendige
Erhöhung der Produktivkraft der Arbeit nicht weiter fortſetzen
kann. (Nebenbei bemerkt, iſt die Grenze um ſo enger, je mehr
der Arbeitslohn gedrückt iſt.) An eine Stelle, welche bereits
W den Rahmen der kaopitaliſtiſchen Produktionsweiſe hinaus-
weiſt.

Nachdem wir geſehen haben, wie das Kapital vermöge ſeines
Verwertungsbedürfniſſes die Produktionsweiſe umgewälzt hat,
werden wir nunmehr in einer weiteren Artikelrcihe uns der
Frage zuwenden, welche Einflüſſe daraus auf das Leben der
Menſchen (auf die „ſozialen Zuſtände“) erwachſen ſind.

Aus den Hachbarkreiſen.
Mißſtände überall!

Die Klagen der Arbeiter des Weißenfels-Zeitzer Reviers über
vorhandene Mißſtände werden wohl ſobald nicht aufhören. Das
iſt leicht begreiflich, denn die Unternehmer werden ſich hüten,
irgendwelche Beſſerungen eintreten zu laſſen. Das koſtet Geld
und dadurch werden die Dividenden um einige Pfennige ge-
ſchmälert. Viel bequemer iſt es, wenn man vorhandene Miß-
ſtände dadurch beſeitigt, daß man die Aufdecker derſelben maß-
regelt, der Preſſe aber, die über ſolche Sachen zu berichten wagt,
„Berichtigungen“ zuſenden, die mitunter alles andere denn
wahr ſind.

Heute müſſen wir uns einmal mit dem Neubau Vollert
bei Trebnitz, der Werſchen-Weißenfelſer A.G. gehörig, be
ſchäftigen. Dort gibt es eine ganze Anzahl Sachen, die ſcharf
zu rügen ſind. Des Nachts gibt es bei Außenarbeit keine Be
leuchtung. Lampen ſind zwar da, aber die hängen in der
Remiſe, damit ſie ja nicht abgenutzt werden. Der dazu ge-
hörende Benzin lwird, um wenigſtens einen Zweck zu erfüllen,
im Kontor zum Feueranmachen benutzt. Schaffen die Arbeiter
nun im Finſteren nicht genug, dann kommen die Herren Be-
amten und ſchimpfen, ſo gut ſie es vermögen. Und manche der
Herren verſtehen das ſehr gut! Man glaubt zuweilen, daß
man ſich in einem zoologiſchen Garten befindet und vom Wärter
die verſchiedenften Tiernamen zu hören bekommt. Die Be-
amten ſuchen durch ihre Redensarten die Arbeiter anzutreiben.
Es iſt nur verwunderlich, daß bei der Antreiberei die hier
herrſcht, noch kein Arbeiter verunglückt iſt. Wehe aber dem
Arbeiter, der ſich gegen eine derartige Behandlung zu ver-
teidigen wagt. Er wird ins Kontor beſtellt und dann lieſt ihm
der Oberſteiger Kühne die Leviten nach ſeiner Art.

Trinkwaſſer bekommt die 28 Mann ſtarke Belegſchaft kaum
zu ſehen. Am Morgen wird zwar ein Eimer voll Waſſer ge-
holt, aber den ſtellt man fein ſäuberlich ins Maſchinenhaus und
dort iſt jedermann der Zutritt verboten Wozu man das
Waſſer eigentlich holt, wenn es doch ſeinen Zweck nicht erfüllt,
iſt manchem unerfindlich. Mit dem Abort ſieht es ebenfalls
traurig aus. Der Kot läuft über, auf das Sitzbrett kann ſich
keiner ſetzen. Die Nachtſchicht zieht es deshalb auch vor, aufs
Feld zu gehen und dort ihre Notdurft zu verrichten. Die am
Tage Arbeitenden können das nicht tun, ſonſt gäbe es Straf-
mandate wegen „Erregung öffentlichen Aergerniſſes“.

Die Arbeitszeit beträgt zwölf Stunden, dafür gibt's den
Rieſenlohn von 4 Mk. Aber dem Beamten Müller iſt dieſer
Lohn noch viel zu hoch. Wenn er Oberſteiger wäre, dann würde
er die Arbeiter mit 2,50 Mk. pro Tag abſpeiſen, ſo wenigſtens
hat ſich der Herr ausgelaſſen. Wir raten dem Herrn, die Arbeit
ſelbſt zu machen und wenn möglich, noch etwas billiger. Er
würde dann eventuell von den Aktionären als Muſterarbeiter
ausgehauen werden in Stein natürlich.

Vielleicht fühlt die Verwaltung ſich bemüßigt, jetzt, nach der
kurzen Kritik die Mißſtände zu beſeitigen. Wir ſind dann gern
bereit, wie in einem ähnlichen Falle, Berichtigungen laut 8 11
aufzunehmen, die beſagen, daß alles in guter Ordnung iſt

Zeitz, 4. Oktober. Wegen fahrläſſiger Kör-perverletzung wurden von der Strafkammer in N aum
burg der Zimmermeiſter Benkwitz aus Zeitz zu 100 Mark, der
Arbeiler Buſchmann zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der
Aueſtraße in Zeitz war bei einem Neuban die Einfahrt der Ein-
friedigung umgeſtürzt und hatte ein vierjähriges Mädchen er-
heblich verletzt. Die Verurteilten haben durch Nichtheachtung
der polizeilichen Vorſchriften das Unglück verſchuldet. Zwei
weitere Angeklagte. Manrermeiſter Kummer und Arbeiter
Greyer, wurden freigeſprochen.

Jm preußiſchen Hof wird morgen Sonntag) die letzte
Vorſtellung der amerikaniſchen Detektiv-Kompanie ſtattfinden.
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Nachmittags findet bei kleinen Preiſen eine Familienvorſtel
lung ſtatt. (Siehe Jnſerat.)

Weißenfels, 4. Oktober. (E. B.) Achtung, Schuh
macher! Differenzen ſind bei der Firma Kieſow u. Spanier
ausgebrochen. Der Vertrauensmann wurde gemaßregelt. Die
Zwicker fordern eine Lohnerhöhung. Alſo aufgepaßt!

Naumburg. Die Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet Montag, abends
9 Uhr im Adler ſtatt. Genoſſe Redakteur Däumig-
Halle wird über: Marokko referieren. Außerdem ſind die
Delegierten wahlen zum Kreistag vorzunehmen. Genoſſen!
Schon der Tagesordnung halber dürſte es gar nicht nötig
ſein, an den Beſuch der Verſammlung zu erinnern. Aber
leider herrſcht eine Gleichgültigkeit unter euch,
daß es einem jammern könnte, wenn man die Verſammlun-
gen anſieht Bekümmert euch beſſer um eure
Pflichten!

Naumburg, 4. Oktober. Eiſenbahner- Tod. Zwiſchen
hier und Köſen wurde der Bahnwärter Kelz bet der Reviſion
der Strecke von einem Schnellzuge überfahren und ſofort
getötet.

Teuchern, 3. Oktober. Ueb erfahren wurde am Diens
tag an einem Uebergange bei Krauſchwitz ein Geſchirr des
Gutsbeſitzers Bergk. Der Wagen wurde vollſtändig zer-
trümmert, der Knecht Gentſch wurde unter die Lokomotive
geſchleudert, jedoch nur leichter verletzt. Das Unglück paſſierte
bei ſtarkem Nebel.

Zum Bergarbeiterſtreik.
Mückenberg, 4. Oktober. (E. B.) Die lieben Ar

beitswilligen. Wir berichteten ſchon von einem großen
Trupp „Arbeitswilliger“, der am Freitag morgen Mückenberg
in einem langen Extrazug paſſierte. Da die Bahn nur ein-
gleiſig iſt, mußte der Zug auf den von Oſten kommenden län-
gere Zeit warten. Die „Arbeitswilligen“ ſtürmten wie die
BVanditen das Bahnhofsreſtaurant, ſprangen auf Tiſche und
Stühle und riſſen teilweiſe ohne zu bezahlen dem Wirt das
Vier aus der Hand. Es war, als habe der Teufel ſeine Heer-
ſcharen losgelaſſen. Und was für abgefeimte Verbrcchergeſichter
konnte man ſehen. Ein Vockwitzer Genoſſe, der zufällig auf dem
Vahnhofe war, gab ſich die größte Mühe, einzelne dieſer Ge
ſtalten auf die Situation aufmerkſam zu machen. Doch alle
Mühe war umſonſt. Man antworte ihm u. a.: Dummes
Schwein, wir kratzen doch ſofort wieder aus, wir wollen doch
gar nicht arbeiten!

Am Zuge auf und ab lief ein feingekleideter Herr, der ſich
herzlich freute, daß der ihm ſo verhaßte Bockwitzer Genoſſe ſo
vergeblich ſich bemühte. Das Chriſtenherz dieſes Herrn freut
ſich über das Geſindel, dem vielfach das Kainszeichen des Ver-
brechertums auf der Stirn ſtand. Aber was fragt ein Kapita-
liſt, ein ſolcher war er der Herr Grubendirektor Wagner von
der Millygrube nach ſolchen Dingen, die Arbeitskraft iſt für
ſie nur eine Ware, auch ihre Träger, was kommt es da auf die
„außere Verpackung“ an. Die Hauptſache iſt doch für die Ka-
pitaliſten willfährige Arbeitstiere, damit der Profit nicht in
Gefahr kommt. Der Zug dampfte ab da beſah der Bahn-
hofswirt den Schaden. Die „nützlichen Elemente“ wollten ſich
etwas „Naſſes“ auf die Reiſe mitnehmen und fo haben fie den
Wirt ein Büfett abgeräumt. Wenn die Leute fich nicht in dem
guten Glauben befanden, daß in Bahnhofsreſtaurants für Ge-
tränke uſw. drei Monate Ziel gewährt wird, ſo haben ſie die
ſchönen Geſöffe eben gemauſt. Am ſelben Abend ſaufſte derſelbe
Extrazug wieder vollbeſetzt durch unſere Station.

Das erbärmlichſte an der Geſchichte iſt aber das Verhalten
der bürgerlichen Preſſe zu jenem Streik, die ſich zu Stiefel-
putzern der dividendenhungrigen Aktionäre macht. Grobe Ent-
ſtellungen der Tatſachen, verlogene Berichte, gemeine Beſchimp-
fungen der Arbeiterbewequng ſind an der Tagesordnung
Der geſamte Arbeiterſchaft wird durch das Verhalten der bür-
gerlichen Preſſe bewieſen, daß ihre erſte Aufgabe ſein muß, die
Hausknechtspreſſe der Unternehmer aus den Arbeiterwohnun-
gen zu entfernen. Sorgt dafür Arbeiter, daß e ure Preſſe die
Verbreitung erfährt, die ihr gebührt.

Liebenwerda, 4. Okt. Lauchhammerſche „Wohl-
tätigkeit“. Die Aktiengeſellſchaft Lauchhammer hat aber-
mals 100 000 Mk. zum Ausbau der „Arbeiter-Un erſtützungs-
kaſſe“ geſtiftet. Aus dieſer Kaſſe ſollen die Arbeiter im Er-
kranungsfalle pro Tag eine Mark erhalten. Wir kommen
auf die „Wohltätigkeit“ des Lauchhammers noch zurück.

Bockwitz, 4. Oktober. E. B.) Der Konſumverein
hat Telephonanſchluß bekommen, und zwar das Bockwitzer
Hauptgeſchäft und die Filialen Grünewalde, Kleinleipiſch und
Mückenberg. Jn der Filiale Mückenberg iſt an Stelle der
bisherigen Lagerhalterin Genoſſe Auguſt Kothe aus Bockwitz
als Lagerhalter angeſtellt worden. Am Bockwitzer Haupt
geſchäft iſt infolge des Neubaues der Mitgred 7 n groß.
Es muß Pflicht unſerer Genoſſen ſein, den letzten Arbeiter
zum Mitglied des ſich trotz der gemeinen Bekämpfung ſo
prächtig entwickelnden Konſumvereins zu gewinnen.

Bockwitz, 4. Oktober. (E. B) Zum Saalkampf.
Wie wir hören, haben ſämtliche Wirte des Ländchens be
ſchloſſen, ihre Lokale allen Parteien zur Verfügung zu
ſtellen Genauere Mitteilung wird noch folgen.

Schkeuditz, 4. Oktober. (E. B.) Plakatplackerei. Die
Schkeuditzer Straßenpolizeiordnung vom 6. Juni 1903 be-
ſtimmt auch, daß Druckſchriften und Plakate nicht an öffent
lichen und ſtädtiſchen Gebäuden und an anderen öffentlichen
Orten nur mit Genehmigung der Polizei angebracht werden
dürfen, ſowie an den Stellen, die die Polizei beſtimmt. Wegen
Uebertretung der Verordnung war der Arbeiter Lippert ange-
klagt worden, weil er an Häuſern und Zäunen, deren 3
ihm die Erlaubnis gegeben hatten, ohne polizeiliche Er
laubnis, beziehungsweiſe entgegen einem polizeilichen Verbot
Plakate, nähmlich Ankündigungen einer öffentlichen Volks-
verſammlung, angebracht hatte. Lippert beſtritt, ſtrafbar zu
ſein. Beſondere Tafeln oder Anſchlagſäulen ſeien in Schkeu-
ditz nicht vorhanden. Sein Fall, wo trotz der Erlaubnis der
Hausbeſitzer die Genehmigung auf Grund der Polizeiverordnung
verſagte, beweiſe aufs beſte, daß die Polizei jedes Anſchlagen
von Plakaten unmöglich machen könne. Jndem ſo die Polizei-
verordnung das Plakatweſen der Polizei ausliefere, ſei ſie in
den fraglichen Beſtimmungen ungültig.

Das Landgericht Halle als Berufungsinſtanz verurteilte
jedoch den Angeklagten zu einer Geldſtrafe und führte aus:
Durch 8 30, Abſatz 2, des Reichsgeſetzes ſei aufrecht erhalten
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das Recht der an etzgeb Vorſchriften Aber dasliche Anſchlagen, Anheften, Anbnenen ſowie die e
unentgeltliche Verteilung von Bekanntmachungen, Plakaten und
Aufrufen zu erlaſſen. Die angezogene mmungen der
Schkeudiger Verordnung ſeien nun auf Grund des S 6 des
Polizeiverwaltungs Geſetzes im r der Aufrechterhaltung
von Leichtigkeit und Sicherheit des Verkehrs auf der öffent-
tichen Straße erlaſſen. Es könnten unter Umſtänden leicht
Störungen eintreten, wenn keinerlei Beſchränkungen möglich
wären. Die W gegen die Lippert gefehlt habe,
ſeien ſomit rechtsgültig. Allerdings gäben ſie nicht der Polizeidas Recht, das Anbringen ihr niht genehmer Plakate will

kürlich zu verhindern. Es hätte dem Angeklagten ja der Wegder W offen geſtanden. Daß Mißbrau etrieben
werden könne, gebe nicht die Möglichkeit, die Gültigkeit zu
verneinen.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und betonte, die Ver
ordnung gehe über die polizeilichen Befugniſſe aus g 6b des
Polizeiverwaltungs Geſetzes hinaus, indem ſie das Anbringenvon Plakaten, Dkuchſcheiſten uſw. in Schkeuditz unbedingt vom

diskretionären Ermeſſen der Polizei abhängig mache. Das
Kammergericht verwarf jedoch das Rechtsmittel und führte
aus, daß die Polizei ſehr wohl befugt wäre, öffentliche An
ſchläge auf gewiſſe Oertlichkeit zu beſchränken. Das ergebe ſich
auch ſchon aus Z 10 des preußiſchen Preßgeſetzes, der in der
durch S 30, Abſ. 2 des Reichspreßgeſetzes erhaltenen Faſſung
u. a. beſtimme, daß niemand ohne polizeiliche Erlaubnis Be
kanntmachungen, Plakate und Aufrufe öffentlich anbringen,
anheften und ausſtellen dürfe. Daß die Verteilung vielleicht
auf Grund dieſer Beſtimmung hätte erfolgen können, gereiche
ihm nicht zur Beſchwerde. Auf jeden Fall ſei er mit Recht
verurteilt.

Mücheln, 4. Oktober. Arbeiter-Riſiko. Auf Grube
Eliſabeth wurde der Bremſer Letſch aus Oberklobikau von
einem Bauzuge überfahren und ihm beide Beine vom Körper
abgetrennt. Der 19jährige Mann ſtarb kurz nach ſeiner Ein
lieferung in die Halleſche Klinik.

Wittenberg, 4. Oktober. (E. B.) Schulverhältniſſe.
Aus unſerem Vorort Friedrichſtadt kommen Klagen über die
Art und Weiſe, wie der Lehrer Kigting ſeinen Unterricht erteilt.
Des öfteren ſind ſeine beiden noch ſchulpflichtigen Söhne mit
in der Klaſſe. Da nun die beiden nicht am Unterricht teil
nehmen, iſt wohl klar, daß die Schüler hin und wieder es an
Aufmerkſamkeit fehlen laſſen. Aber da kommen ſie dann ſchön
an und müſſen ſich allerhand Redensarten gefallen laſſen. Auch
die Frau des Lehrers iſt ſchon mit im Klaſſenzimmer geweſen.
Jedenfalls darf das Schulzimmer nicht zum Familienzimmer
des Lehrers werden. Sollen die Kinder mit ungemindertem
Eifer und aufmerkſam dem Lehrer folgen, dann muß eben alles
nicht zur Sache gehörende unterbleiben.

Das Elektrizitätswerk ſchreitet rüſtig vorwärts.Momentan wird das Kabel in einer Geſamtlänge von 53 000 m
in den Straßen gelegt.

Neue Zeitung? Wie verlautet, beabſichtigt ein aus-
wärtiger Druckereibeſitzer in unſerem Vororte Klein- Wittenberg
eine Druckerei mit Zeitungsverlag zu eröffnen. Ob es abſolut
notwendig iſt, die hieſige Zeitungsmiſere noch durch eine neue
PlattenZeitung zu vermehren, erſcheint mehr als fraglich.

Wittenberg, 4. Oktober. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hält am Dienstag abend ſeine Mit-
gliedervorſanmlung bei Otto ab. Die wichtige Tagesordnung
muß jeden Parteigenoſſen zum Erſcheinen veranlaſſen

Bitterfeld, 3. Oktober. Ueber den Wert gemeinſamer
Ortskrankenkaſſen verhandelten am Sonntag im
Reſtaurant Bürgergarten wieder Vorſtände und Jntereſſenten
hieſiger Krankenkaſſen. Der Vorſitzende teilte zunächſt mit,
daß nach der letzten Verſammlung den Unternehmern inſofern
falſche Berichte zugetragen worden ſein, als die Bewegung als
gegen die Betriebskaſſen gerichtet bezeichnet worden ſei. Er legte
dar, daß die Arbeiter in den Bauberufen und auch eine Anzahl
Fabrikbetriebe noch auf die Gemeindeverſicherung angewieſen
ſeien, welche Kaſſe nur die geſetzliche Mindeſtleiſtung gewähre.
Von dieſer Seite ſei die Anregung gegeben und da, weil eine
Ortskaſſe für die Bauberufe wiederum nur eine kleine Gruppe
umfaßt, die Betriebe ohne eigene Kaſſe nicht mit einbegriffen
ſein würden, ſei man der Frage näher getreten, ob es nicht im
Intereſſe der geſamten Verſicherungspflichtigen liege, wenn
man ſich zu einer einzigen großen Ortskaſſe vereinige, anſtatt
noch mehr Zerſplitterung herbeizuführen. Sodann berichtete er,
daß die Aerzteforderungen kein Hindernis ſeien, eine ſolche
Kaſſe zu gründen, vielmehr ſei eine ſolche am eheſten in der

für beide Teile befriedigend zu löſen.
Behörde dieſer Frage ſympathiſch gegen

über und ſeien ſomit die in voriger Verſammlung geltend ge
machten Bedenken widerlegt. Zur Begründung der Angelegen
heit ſei ſtatiſtiſches Material nötig. Jn der Diskuſſion ſprachen
ſich alle Redner für die Gründung einer ſolchen Kaſſe aus und
wurde ganz beſonders darauf verwieſen, daß es nur bei einer
ſolchen Kaſſe möglich ſei, ohne nennenswerte Veitragserhöhung
die Familienverſicherung einzuführen. Ein Antrag, ſtatiſtiſches
Material zur Begründung zu ſammeln, wurde angenommen,
ebenfalls ein ſolcher, welcher das Bureau beauftragt, zur näch
ſten Verſammlung die Fabrikanten mit einzuladen, um eine
Ausſprache mit denſelben herbeizuführen.

Gräfenhainichen, 4. Oktober. Im Suff. Ein junger Kauf
mann hatte in einem Dorfe der Umgebung am Erntedankfeſt
teilgenommen. Bei der Heimkehr legte er ſich, ſtark bezecht,
kurz vor der Stadt in den Chauſſeegraben, wo er auch ſoforteinſchlief. Als er aber früh erwachte, fand er c vollſtän-

dig entkleidet, ſo daß er im weißen flatternden Ge-
wand den Heimweg durch die Stadt vollenden mußte. Außer-
dem war ſein verſchwunden, das neben ihm im Graben
gelegen hatte. Vorläufig iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob ſich Freunde
einen ſchlechten Scherz gemacht haben, oder ob er in ſeinem
Rauſch wirklich bis aufs Hemd gefleddert wurde.

Hettſtedt, 4. Oktober. Seinem Transportkteur
entſprungen iſt geſtern in der Bahnhofſtraße der Ar
beiter Görſch. Er wurde aus dem Gerichtsgefängnis dem

t zugeführt. Auf dem Rückwege zur Bahner ſollte nach Halle gebracht werden warf er den Trans
porteur zu Boden und entfloh.

Kelbra, 4. Oktober. (E. B.) Die Lohnbewegung
der Maurer hat ebenfalls mit einem Erfolge der Arbeiter
geendet. Der Stundenlohn wurde um zwei Pfennig, ſomit
auf 35 Pfennig erhöht.

Ein freifinniger Chefredakteur.
Gegen den Chefredakteur Nebelung in Nordhauſen,

der bekanntlich auch Stadtverordneter iſt, waren, wie auch wir
ſeinerzeit berichtelen, ſchwere Vorwürfe erhoben worden. Jn
der Allgem. Zeitung beſchuldigte der Redakteur Felz den N.,
daß er ſein Stadtverordnetenmandat zu geſchäftlichen Zwecken
ausnütze. Die Stadtverordneten Verſammlung hatte nun eine
Komniſſion zur Unterſuchung des „Falls Nebelung“ eingeſetzt.
Dieſe Kommiſſion hat getagt und dem Chefredakteur Nebe-
lung für vollkommen unſchuldig befunden. Die Angriffe gegen
N. ſeien durch nichts gerechtfertigt, Herr Felz ſei den Beweis
für ſeine Behauptungen ſchuldig geblieben. Nebelung habe
es jederzeit verſtanden, die ſchwierige Doppelſtellung als Stadt-
verordneter und Chefredakteur einer Zeitung in taktvoller Weiſe
auseinander zu halten. N. habe ſein Mandat in der uneigen-
nützigſten Weiſe ausgeübt.

Nun werden über den „Fall Nebelung“ die Gerichte zu ver-
handeln haben. Es wäre ſehr gewagt, anzunehmen, daß die
Konnniſſion nicht peinlichſt und gewiſſenhaft vorgegangen iſt.
Aber ebenſowenig darf man wohl annehmen, daß der Redak-
teur Felz Behauptungen aufgeſtellt hat, für die er keine Be
weiſe erbringen kann Vorläufig ſteht alſo der freiſinnige Chef-
redakteur „gereinigt“ da, wie es bei den Gerichtsverhandlungen
wird, werden wir ja ſehen.

Vom Arbeitswilligenſchutz.
Erfurt, 4. Oktober. Vor dem Schöffengericht hatten ſich

abermals eine Anzahl Arbeiter zu verantworten, die Arbeits-
willige beläſtigt, bedroht uſw. haben ſollen. Die Genoſſen
Kieſewetter, Angeſtellter der Schuhmacher. Gerber und
Hölzer ſollen gegen den 8 153 der G.-O. verſtoßen haben.Der Arbeiler Sauerwald und der Schuhmacher Heine fühlten

ſich durch die drei Angeklagten bedroht und in der Ehre verletzt.
Heine iſt Verbandsmitglied (l) und war von K. auf-
gefordert worden, ſich am Streik zu beteiligen. Die anderen
Angeklagten hatten Streikpoſten geſtanden. Heine iſt bereits
vorbeſtraft und erſt vorige Woche wegen Einbruchsdiebſtahls in
die Fabrik, wo er Streikbrecherdienſte leiſtete, zu vierzehn Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Er hat ſelbſt Strafantrag
gegen K. geſtellt. Der Amtsanwalt beantragte gegen Hölzer
einen Tag, gegen Kieſewetter drei Tage und gegen Gerber eine
Woche Gefängnis. Verurteilt wurden Kieſewetter dem Antrag
gemäß, Gerber zu fünf Tagen Gefängnis, Hölzer wurde frei-
geſprochen. Dem Belaſtungszeugen Heine wurde voller Glau-
ben beigemeſſen! Kommentar überflüſſig.
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Urteil.ß Ein drakoniſches Beleidigung des
Redakteurs Künz von der antiſemitiſchen Altenburger
Landeszeitun
Altenburger Volkszeitunder unerhört hohen Strafe von

nis verurteilt. Genoſſe Dikreiter hatte zwiſchen der Ha

wurde der verantwortliche Redakteur der
Genoſſe Dikreiter, zudrei Monaten Gefäng-

upt
wahl und der Stichwahl zum Reichstage die Tatſache feſt
enagelt, daß der antiſemitiſche Redakteur Künher Geſchäftsmann in Altenburg um 300 Ma

verſucht habe.

einen jüdi-
anzupumpen

Genoſſe Dikreiter führte den h mee für ſeine
eAngaben, nichtsdeſtoweniger kam das

ieſes Urteil wirkt aber um ſo auf-r Spruch.
richt zu ſeinem un

älliger, wenn man hört, daß Redakteur Künz, gegen den
Genoſſe Dikreiter wegen ſchwerer Verdächtigungen und Be-
leidigungen in ein halh Dutzend Fällen Widerklage erhoben
hatte, nur zu 20, Mar
wurde.

Abfahrt nach:
Magdeburg: 122 V. (6bis

Köthen) 4588 V., *688 V.,
6 V. V., 10 V. 12 V.
140 3 f4 692 N.,712 N., 888 N., *10*“7 N.

Leipzig: 12 V., 250 V., 43 V.,
5* V., 79 V. (hält nur in
Schkeuditz), *72 V., *89 V.,
9 V., f10*V., 10 V., 12
1N., *227 N., 32N *585
*559 N., 62 N., 658 MN., *780 N.,

62* N., 98 N., *1020 N.,
*1054 N.

Aſchersleben-Halberftadt:
4* V., V., 890 V., 112 V.,

141 MN., 388 6 s N., 714 N.,
108 N., (bis Halberſtadt, von
da ab Schnellzug en. Aachen).

Nordhauſen-Kaſſel: V.,
62 V., 7* V., B., *1129 B.,
1220 N. (Eisleben), 1250 N.
(Lauchſtedt), f18N., 210 N.,
D 351 600 N. W 855 N.
(Lauchſtedt), 999 M., *10* N.,
118 N.

Verlin: 122 V., 450 V.
W 5* V., (Landsbera), D 522
V., (325 V., L V. 7603 V 58
B., 11 B., 1221 N, 29 N.,
D 241 M., D 248 N., i N.,
D 422 N., 525 N. 54 N.
*815 M., D 854 M., 995 M. (bis

Wittenberg
Sorgau-Guben: *7 V., 765V.,

132 38 V. N.
829 M., 112 N., 11 N. bis
Torgau).

Thüringen 324 V., 548 V.
66 V., 68 V. (Merſeburg),

477 V., D 94 V., 1029 V.,
*10! V. (nach Stuttgart und
München), fl12 B., D 128 N.
(nach München über Jena),
116 M.,, 210 M., D 404 M. (Nürn-
berg, Stuttgart), *36 N.,
412 N., D 52 N., 5 N. (Merſe-
burg), 555 N., 7 N. (nach
Eiſenach n. München), f810 N.
(nach Saalfeld), 1099 N.
(bis Corbetha), D 103 N.
(nach Stuttgart u. Matland),
*10* N. (nach München),
1190 N., D 1159 M., 1244 V.

52 2Winter-Fahrplan.

Geldſtrafe verurteilt

Ankunft von:
Magdeburg: 2 V., 72 V.

(von Köthen), *728 V., V.,
g8 V., 1028 V., 123 N.,
196 N., 225 M., 321 M., 57 N.,
652 M., 725 M., 921 M. 10260 M.

Leipzig 12** BD., 4 V., 63 P.,t V., 1789 72V.,
1000 V., 107 *112 1
*135 M., 32 M., 4 W N., *4
sw W 654 N.,
897 M.. 8 e N., 99 N., 102 N.,

10* N.
Aſcherslehen-Halberftadt:

W 5959 W. (von Könnern)z V. 107 B., f102 B. 126
N., 450 *592 N., 916 N.,
*10* N., 1188 N.

Nordhauſen Kaſſel: 10V.,
6* B., *7 7 V. (Ober
röblingen), 97 V., 1288 N.
(Lauchſtedt), 129 N., D 24 N.,
265 N., 42 M. (von Sanger-
hauſen), 52* N. 72 N. (Eis
leben), 77 N. (auchſtedt),

N., 107 N., 1129 N.
Boerlin: 1258 BV., 38B.,, 497 V.,

s W. (Landsberg), 77 V.
(von Wittenberg), 922 V.,
D 979 B. *107 B., 117 V.,
D 122 N., tie N., 28 M.,

h gz N. De R.
522 N., 56 N., 72 N., 997 N.,

D 1028 D 107 N., 112 N.,
115

Sorau-Guben: *553 627 P.
(v. Torgau), 10 B., f127 N.,
231 M., 613 N., 75 N., 102 N.,
*1026 N.

Thüringen: D 519V., W 582 V.
(von Merſeburg), 62 V.,
*621 V. (v. München), 689 V.,
D 68 V. (von Stuttgart und
Mailand), 788 V. (Merſeburg),
*854 V., 951 V., 1052 V., 1216
N., D 127 N., 106 N., 27 N.,
D 287 N. (Stuttgart, Nürn-
berg), 32 N., 419 M., *438 N.
(Stuttgart, Mailand), *527N.,
6 N. (Merſeburg), “81l N.
(von Stuttgart u. München)

N., D 869 N., 927 N., 109N.,
1154 N.

bedeutet Schneulzug 1.3. Klaſſe.
We nur Werktags.
F nur Sonn und Feſttags.Die mit bezeichneten Schnellzüge ſind zuſchlagfrei

Verantwortlicher Redakleur: Walter Leopoldt in Halle.
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SS, alle e Do
3382 Pelerin en

Jagd-
Joppen

Haus Joppen,
Leder Westen,
Jagd Mäntoel.

Jackett-
Anzüge

dermanagente Neiteen

in modernen Iormen.
belegene Verardeuvs

feine Karrigfte.

moderne Falten Façons,
beste Loden Qualitäten.

3

2 reihig, warm geküüttert, C V r
7 Vvon 450 Mk. an. S J

Eingang der

Kerbst- und Winter

i Neueste Modelle,

e

Neuheiten

Unerreicht grosse Auswahl.

in fein gemusterten Dessins.
Vorzügliche Passform.

Feinste Ausführung.

Palefofs
locken- Paletots Ulster

le ganter Sechn'tt. in neuest. Farbentönen,

wasserdichte Lodenstoffe,
in grau, oliv und Fantasie-

farben.

Pelerine
„Armfrei“

beste Jagdpelerine.

Livree-
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mit und ohne Pelerine.

Livree- Anzüge,
Livree- Joppen.

Rock-
Anzüge

Gehrockx- Anzüge.

Frack- Anzüge.

Seidene Westen
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höchste Ruſon. 10 Prozent Rabatt. Umtausch gern gestattet.

Knaben Paletots
Kleler Tyjak mit Aermel und Kragen Abzeichen

von 4 A. bis zu den felnsten,
Knaben Anzüge

überraschend grosse Auswahl 2.75 bis 14 N.
Pelerinen, Capes iwprägniert

für Herren, Jünglings- und Knaben Grössen
sehr billig.

Sünde Aus
aparter NeuheitenT e Ahtellungen des Geschäſts

Grosses Stofflager
Elegante Anfertigung nach Mass.

p Uanhi als IHar I ob

rosze Muswah in wenn honteltin.

es
er

der Herren Paletotszu e moderne Stofſe, beste Verard eſ. 13.50 bis 50 A.i Gehrock- Anzügedi aus feinem Tuchkamgarn und Lamgarnen 27 dis 54 A.oritz Cahn un Jackettfasson, eleganter Sitz 12 dis 48 A.uf Cros Ulrichstrasse 3. Winter Joppena s e Le in nur a gigen Loden 4.50 bis 35 AMk,
it Sport- und Falten- Joppenchik verarbeitet 7.50 dis 20 M.

Knaben- und Jünglings- Joppen
vorzügliche Qualitäten 2.50 bis 9 Ak,

V. cfe, MNeste prelse. naſe
N.4 Stadt Theater Halle Werssenfeis-
B., Direktion: Hofrat M. Rlehards. s8 Sonntag den 6. Oktober: e Sres 9Nachm. 3 Uhr: wut n nR 2. Volks Vorstellung zu Klelnen JFeffponkt vämticher Partelgenosst Einheitsprelsen v. 60, 40 u. 25 Pf. Heute und folgende P en

t. Othello BockbratenDer Hohr von Venodig. Ernst Voigt.
T ſpiel in 5 Akt rSpezialitut: v W Shateſpeare hilige ſſſl gute

r Abends 7 Uhr:h Amme kwrtunrer 22. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel. Perreru Kadenz
Die Anzahlungen sind ganz bedeutend Umtauſchkarten ungültig.

er herabgesetzt. Die Abzahlung bestimmt jeder Mit neuer ſzeniſcher kauft man nur bei

i Käufer selbst. n r c 0 79 Auf Kredit III ß hJ ine Rinriehtung, enthaltend: und hrfeieg auf nur Ruthausstrasse 129, Tiseh, Stüble, 1 Bettstolle, Romantiſche Oper in z Akten vjs-ä- v ine We t1 NMatratze, 1 Spiegel, 1 Konsole von Richard Wagner. an en 4
t Anzahlung M. 00 e Anf. 74 Uhr. Ende nach 11 Uhr. D la 9 osen m

S S zu den denkbar billigſten Preiſen,1 Schrank, 1 Tiseh, 1Bettstelle, e 7. ter u i 3 uns ne
W X ätratze, h erbet. en de e Novltätl Zum 5. Male: Novität!Anzahl. Mk. S00 n auDle Rahensteinerin. ehe

Schauſpiel in 4 Ak evon t n Aer2 Zimmer Anf. 75 Uhr. Ende 10 Uhr. Ta Rosen, Hemden,
9), h Dienstag den 8. Oktoher: Jacken, Vnterzeuge.1 Küche, enthaltend: 24. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel. C Wiln Schrader

N., a Umtauſchkarten giltig.n v 1 Schrank, 1 Vertikow, 1 Spiegel, e Leiprigerstr. 17,t J i Sota, 4 Stünie, 1 Tisch, 2 Bett- O Der fliegende Holländer.
r M stellen, 2 Matratzen, 1 Waschtisc t Romantiſche Oper von

1 Küchenschrank, 1 Küchentisch, Richard Wagner.z. Be 2 Küchenstühle, 1 Rahmen 90 ift kröffwunn.
Anzahlung M. 2000 Meiner werten Nachhbarſchaft,Hochelegante englische einesNac jt, iSchlafzimmer. Elchendorffſraße 28 en5 Moderne kompletto Viktualien- undz u NMaterialwarengeschäfte K e I 0 Sonntag den 6. Oktober ſeröffne und bitte ich, a gütigſt
grossor Anovan chmittags 4 r tnterdi e h hn Wo

s Hoch ungsCrosser Konzert, Permann dit.
J Eintrittspreiſe: A. eJ d Gardinen Erwachſ.s 50 Pf., Kinder 30 Pf. In 11 I52 e Bis mittags 12 Uhr h tTeppiche, Portièren, Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf. I III II

m Tischdecken. neuer Möbel.58 Am D x 9 0 ren Vertikows, nußb. fourn. 50 M.y Kleiderſchränke, nußb.
7 W Schuhe unch Stiefel, nel. Hof gen et luhö. fern n

Federbveiten.
Ohne Anzahlung!

srbalten meine Kunden Waren in jeder Höhe
bei billigsten Prelson.

Jwepgete Dihretion. lieferung fre.

Wagen ohne Firma.
Achten Sie auf die

W t Hausnummer29- I.

ſaun ſage
S nurHalle a. S., Grosoo Vlrichstr. 20, I

Villialien in

Welsxovuftols, Teltr,Klosterstrasse 17, I. Messergchmiaitstr. 6, I.

a 2 I.Makulatur
Cenosagengsechatts Buehdrwekerel,

Grosser er.

M ßostaurant Olive.

4 Cr. Prelscchlesven.

Sonntag den 6. Oktober
Qr. humor. Konzert-
und Lfederahend,

ausgeführt von Flick u. FloekK.
Hierzu ladet freundlichſt einHugo Sordewits.

T T

Schmmolzers Höhe

Eichendorffſtrajze 19.
Sonne den 6. Oktober

Grosser
Familien Abend.
Es ladet freundlichſt einFr. mmer

Heute, Sonntag

et freundl. eiw. trinbe irz,Hierzu l

6 M.
Walgenſti ihle.
große Trumeaux (geſch.

J G 45Taſchenſofas n t Woll

plüſcheinfaſſung 58 M.
j beſtickte Plüſchgarni-
1 turen

geſchn. Büffetts mit
J Butzenſcheiben

Kompl. engl. Schlaf-
zimmer Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250Ganze Wohnungs

Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

J Ffuswahl am Lager.
PFriedrich Peileke,

Telephon 2450.

Weißenfels.
Jn reicher Auswahl und ge-

ſchmackvollen Muſtern empfiehlt
Mieder-, Reform-, Tendel-,
Damen- und Kinderſchürzen,
ſowie ſchöne Damen- Unter
röcke, Bluſen, Hemden, Bett-
zeug, Stoffe,

110

125Apoſlo Theater.

Taſchentücher

van in
Samson Co.
Poststr. 9110 Poststr. 9110

Vis-à-vis dem Kaiserdenkmal.
Glanzbilder:

12 Visites 1.90
M 12 Cabinets 4.90

Mattbilder:

12 Visites 4,00
12 Cabinets 8.00

Aufnahmen bei jeder Witterung.
Gruppen- und Vereinsaufnahmen in

und ausser dem Hause.

Vergrösserungen e en Tee
6 net: an Werktagen 8--7 Uhr.

e

an Sonn- und Feiertagen 3--2 Uhr.

3

Sussmiien'swohin a
Morgen Sonntag, den 6. Oktober, vorm. 11 mr

Crosceskräühschoppen-freſhonzert

mit Gesaongsvorträgen.
Reg Familien Vorsteltune

4 Uhr

e bei kleinen Preiſen. JAbends d Vhr: duseriegener
Speziulitäten- -brogrumm.

Jeden Mittwoch nachm- 4 Uhr:
Vorsteliung nur lebende Photographien

Erwachſ.20 4 helteren u. hbelehrenden Inhalts. Kinder 10

Direktion: Gustav Poller.
Sonntag den 6. Oktober 1907 nachm. 4 u. abends S Uhr

2 grosse Vorsteltungon,
Zur Nachmittags Vorſtellung ermässigte Preise.

gelten
Jn beiden:

Gaſtſpiel des „Berliner BallettEnſembles
unter Leitung des Bällettn teiſters Greceo Voggiolest

vom Skalathegter zu Mailand.
Die Damen vom Saaltett, S
gr. Ballett-Divertiſſement in 2 Abteilungen von Grecoopogploigsl. Mußek v. Paul Lincke u. Ad. Haensgen.

Akt: „Jn der Ballett-Garderobe“.g. „Jm Wunderlande der Terpſichore“.
ßerdem die Grand-Attraktionen:

Farini.The Kideros Rudolf Zerger.
Frobel und Rouge. Hansi Marga.

Vhe Gnit an s Phoites Pautomimon-Gesaollsehattund Kollerjacken
von 1.50 M. ar
tige Unter tutzKnochen Papier Eiſenum en hAlbert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22. Schulſtraßze 11, J its.

n Witwe Minna imſe, i
r phantaſtiſchen Pantomime„Mephsio in eine Sehreekliehe Nacht



d

Möbel
Mark

Anzahlung
auf ein einfaches

Wohnzimmer.

Mark

Anzahlung
auf ein beſſeres

Wohnzimmer.

13 Mark

Anzahlung

Möbel
5 Mark

Anzahlung
auf ein einfaches

Schlafzimmer.

m Mark

Anzahlung
auf ein beſſeres

Schlafzimmer.

12 Nark
Anzahlung

Ah
nach Wunsoh.

Auf

Teilzahlung
und gegen bar.

l. Eichmannß
anerkannt älteſtes, größtes und modernſtes

Varen- und Möbelhaus in alle a. S.

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulſtrafßze.

6 Läden in den Kaiseoraüälen.

57 Mark

Anzahlung
auf eine einfache

Kücoh e.
7 Mark

Anzahlung
auf eine beſſere

Küch e.
S Mark

Anzahlung auf
Schränke, Vertikows,

I bis 7 Mark
Anzahlung

Rock Anzug,
Jackett-Anzug,
Kranken r

S Mark

Anzahlung
Teppiche, Tischdecken,

Gardinen, Portieren,
J Xinder- u. Sportvwagen.

2 bis 4 Mark
Anzahlung

Federdetten, Kleiderstoffe,
auf ein elegantes

Schlafzimmer. e
auf ein elegantes

Wohnzimmer.
o

P

Meine Fuhrwerke ſind ohne Firma.
I Freie Lieferung auch nach auswärts. Spiegel etc.

Sofas, Diwans, tur warenS BBettstellen, Matratzen, F Manutakturwaren,
Schuhe, Stiefel.

Burgstrasse 27.
Sonntag, den G. Oktober, I von nachmittags 4 Uhr W an

defkentliche Tanz-Nusfk.
Abends in den unteren Räumenm:

Grosse humor. Unterhaltung.
Die Verwaltung-

JentralVerbandd. Raurer Deutſchl.

(Zweigverein Halle)-
Dienstag, den 8. Oktober, abends 8 Uhr, im r Volkapark W

Mitqlieder-Versammiung.
Tagzesordnung:

Erziehung zum Klassenkampfe in den
modernen Gewerkschaften.

Referent: Genoſſe Siedersleben.

Hierzu ladet freundlichſt ein

1. Vertrag:

2. Gewerkſchaftliches.

Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen Der Vorſtand.

Konſum Verein Halle Giebichenſtein

und Umgegend.
E. G. m. b. H. in Liquidation-

Die geehrten Mitglieder werden erſucht, W
die Markenkarten in der Zeit vom 7. vis V
10. Oktober in den Geſchäften Glauchaer-
ſtraße 40, Dölauerſtraße 5 und Schlettau
am 7. uncdä s. Oktober im Kontor Körner-
strasse 14 abzugeben.

Die Liquidatoren,

Immalin
mit dem Anftrüger

Das BReste
Putz- und Konvervierungemittel der Gegenwart.

Reh Alleinige Fabrikauten:Chemisehe fabrik Eisendrath
Mettitmann (Rueiniang).

RurkhardtJmmalin
demAuiiraq

Xàrkersir. 17
Fernsprecher 1760.

3 v
Beste Anlage am Platze.

bettkedern und Inlette büliost.

Waschgefässe
in großer Auswahl. Repara-
turen billig. I Kein Laden.

H. Seifert. Burgſtr. S.

etttedern-Neinig- Austat l

e

Gewerkschaftskartell Zeit.
Sonnabend den 12. Oktober im Saale der Bürgererholung

Grosses Simfonſe- Konzertausgeführt von der gesamten Stadtkapelle unter Leitung des Herrn Musikdirektor Köhler.

Erster Teil.
1. Satz I aus der Sinfonie B-dur Niels W. Gade(Niels W. Gade, geb. 1817 gest. 1890, Dänischer Uofkapellmeister).

2. Melodien aus der Oper „Carmen“ G. Bizet(G. Bizet, geb. 1838 zu Paris gest. 1875).

Rich. Wagner3. Marsch aus der Oper „Tannhäuser“
(Rich. Wagner, geb. 1813 in Leipzig, gest. 1833 in Venedig).

Zweiter Teil.
4. Ouvertüre Robespierre H. Litolff(H. Litoltf, geb. 1818 zu Landau, gest. so 2u Faris. Frauz. Revolution 1780).

5. Träumerei R. Schumann(R. Schumwann, geb. 1810 gest. 1866).

6. Liebesliedchen W. Taubert(W. Taubert, geb. 1811 gest. 1801 in Berlin. nofxkapelimeister)

7. Grosse Fantasie a. d. Oper „Tell- Rossini
(Rossini, geb. 1792 zu Pesaro, gest. Is68 zu Passy).

8. Zwei ungarische Tänze J. Brahms
(J. Brahms, geb. 18338 zu Altona, gest. 1897 zu Wien).

Anfang präzise 8 Uhr. Während der Konzertpiecen kein Einlass.
Nach dom Konzert: I Kränzchen.

Wir bitten, während des Konzertes das Rauchen zu unterlassen sowie die grösste Ruhe zu bewahren.
Karton sind zu haben beim Kassierer Otto Schneider, Klosterstr. 10, Bureau der Holz-

arbeiter, Bismarckstr. 14, A. Loopold, K. Kimpfe sowio in den Verkaufsstellen des Kon-
sum-Vereins. Der Vorstand des Gowerkschaftskartells.

c

V e

S er !X-;Z]-Lä S

Mein Geschäft befindet sich jetzt in
meinem Neubau

Neumarkt 10
v (vis-ä-vis vom alten Lokal.

eitn. H. Hart.

e e
Lettin Lettin olzpantoffein,Sonntag den S. Oktober 1907: Panioffelh lerZum Erntefeſt von 3 Uhr nachmittags bis 2 Uhr nachts

en gros und en detail empfiehltGrosse Tanzmusiſe. Hoixchubtabris Cur. Nusche,

h

Es ladet ergebenſt ein raunl Krauso. Gottesackerſtr. 14.

Verlag und für die Jnſercte verantwortlich Auguſt

Brüderstrasse Nr. 13. W. Ka u S e, Brüderstrasse Nr. 13.
Verkauf von

Fenster-. e W u. Rohglas, Leisten u. Rahmen. W
Sroß. Drud der Haleſchen Genoſſenſchafts- Buchhruckerei (E. e

uterballung un Nel erung

W

39 9

7
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Zur Ankerhaltung und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Nr. 40

eine ungewöhnlich große Kiſte ſtand in der einen Ecke des

Mit verſchmitztem Lächeln betrachtete mich Heinrich.
Nach einiger Zeit erſt befriedigte er meine Neugier und öff-

mit welchem die

1907 Sonntag, 6. Oktobere ca
(Nachdruck verboten.)

Kolle ge Heinrich Zimmers, gleich neben dem wenig einladenden Bett.
7

Erzählung von R. D. iJch arbeilete erſt kurze Zeit in der Gießerei der großen ne e umſtändlich das große Vorlegeſchloß,

H. ſchen Maſchinenfabrik und war doch gleich in den
erſten Tagen auf ihn aufmerkſam geworden, ohne ihn jedoch
gleich näher und beſſer kennen zu lernen. Kollege He nrich
ſtand in miltleren Jahren und war gewiſſermaßen das Gie-
ßerei-Original. Von vielem Arbeiten gerade kein großer
Freund, hatten ihn doch die Arbeitskollegen alle recht gern,
da er ein unverwüſtliches Unlerhaltungs-Talent beſaß, das
darin beſtand, fortwährend neue Witze und Erzählungen zu
fabrizieren. Dabei verſtand er dieſe in ſo angenehme Formen
zu kleiden, daß man ſelbſt die gröbſten nicht als gemeine
Zoten bezeichnen konnte. Dieſer Umſtand ſetzte mich beſon-
ders in Verwunderung, da Heinrich ein Trinker war.

Faſt nie war er vollſtändig nüchtern, und daß er trotzdem
arbeiten durfte, hatte er ſeinem ſonſt durchaus anſtändigen
Verhalten zu danken.

Dies alles wäre jedoch gar nicht ſo ſehr erzählenswert.
Jch ſollte aber Gelegenheit haben, Heinrich von einer ganz
andern Seite kennen zu lernen. Eines Morgens kam er ganz
verſtört und mißlaunig zur Arbeit. Da dies den Kollegen
natürlich auffiel, wurde er bald die Zielſcheibe allſeitiger
Hänſeleien. Als Heinrich noch dazu heute den Schnaps aus
ſchlug, den ihm einer der Kollegen anbot, da kannte der
Spott keine Grenzen. Jch ſelbſt machte mich über ihn luſtig
und fragte ihn, ob etwa eine ſtille Liebe die Urſache ſeiner
ſchlechten Laune ſei. Auf all die Spöttereien gab er keine
Antwort, ſondern machte ſiumm ſeine Arbeit.

Nach einiger Zeit ſtand Heinrich auf und kam auf mich
zu. Jch war ſchon geſpannt, was er mir zu ſagen habe, doch
blieb er bei meinem Nachbar ſtehen und unterhielt ſich lange
und leiſe mit ihm. Das Reſultat der Unterhaltung ſchien
Heinrich nicht befriedigt zu haben, denn mit recht enttäuſch-
tem Geſicht kam er nun zu mir. Ohne große Umſchweife er-
klärie er mir, daß man ihn wegen Steuerrückſtänden gepfän-
det habe; ob ich ihm nicht acht Mark leihen könne, das
brauche er unbedingt, wenn er das Gepfändete wieder erhal-
ten wolle. Jch fragte, ob denn das Betreffende auch ſo viel
wert ſei, wenn nicht, dann könne er es ja fahren laſſen.

Eine recht überflüſſige und dumme Frage, womit ich ofſen
geſtanden, verſteckt ſagen wollte, daß ich ihm das Geld nicht
gern anvertraute. Heinrich mochte dies auch fühlen, denn es
zuckte recht eigentümlich um ſeinen Mund, als er fagte: „Hun-
dertmal mehr iſt es mir wert als die lumpigen acht Me
Lebhaft beteuernd fügte er hinzu: „Du ſollſt nichts einbüßen.
Heller für Pfennig erhältſt du's zurück.“

Da ich zuſällig ſo viel zur Verfügung hatte, gab ich ihm
das Geld. Ein glücklicher, dankbarer Blick traf mich, dann
ging er tänzelnd an ſeinen Platz.

Nachmittags kam Heinrich nicht zur Arbeit.
Am Abend, ich war kaum zu Hauſe. trat Heinrich ſtolpernd

in meine Wohnung, natürlich wieder im Duſel.
„Jch hab's wieder!“ rief er, noch auf der Schtvelle und.

nachdem er eingetreten, lud er mich ein, mit ihm zu kommen
um zu beurteilen, was das Gepfändete wert geweſen. Das
intereſſierie mich gerade. Nachdem ich mich gewaſchen und
ein wenig gegeſſen, beeilte ich mich, ihm zu folgen.

Er wohnle, wie ich, zur Untermiete, ganz allein in einem
recht traurigen, finſtern Loche. Dieſen ungünſtigen Eindruck e
erhöhte noch die große Unordnung, welche in dem engen
Raume herrſchlte.

Jch ſuchte nach dem Gegenſtande, den Heinrich als ſo wert
voll bezeichner hatte, doch fand ich nichts Auffälliges, nur
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erwähnte Kiſte verſehen war.
Jch trat heran und ſah erſtaunt eine große Menge ſehr

ſchöner und gut erhaltener Bücher. Nun begann er auszu
packen. Bücher und wieder Bücher kamen zum Vorſchein. Die
Unordnung im Zimmer kontraſtierte augenfällig zu der Sorg
falt, mit welcher die Kiſte gepackt war. Mit derſelben Sorg-
falt ſtellte er auch die Bücher auf dem Tiſche auf. Zu unterſt
lagen noch loſe Schriften und anderer Papierkram. ch ver-
tieſte mich in das Studium der Titel, den die einzelnen
Bücher führten. Rein wiſſenſchaftlichen Jnhalts waren weni
ger darunter; dagegen waren die Werke der Klaſſiker und
ſonſtiger mir bekannter Dichter faſt alle vertreten. Jm ganzen
genommen eine für die Verhältniſſe eines einfachen Arbeiters
herrliche Bibliothek.

Geramune Zeit mochte ſchon verſtrichen ſein, als ich endlich
mit der Generalmuſterung fertig war. Einige Fragen, wie
er zu dieſem ſchönen Beſitztum gelangt ſei, wollte ich eben an
Heinrich richten, doch erſtarb mir das Wort auf den Lippen.
Jn ſich zuſammengeſunken, den etwas ſtieren Blick auf den
Boden gerichtet, ſaß er da. Ein unendlich jammervolles Bild.

Jch wußte nicht, was ich ſagen ſollte, und mit etwas pein
lichen Gefühlen begann ich die Muſterung der Bücher von
neuem, hier und da ein wenig leſend.

Währenddem verharrte Heinrich weiter in ſeiner Hallung.
Als er endlich ſein Brüten aufgab, machte ich den Verſuch,
eine Unterhaltung mit ihm anzuknüpfen, doch war an dieſem
Abend nichts mit ihm anzufangen. Er war ganz von einer
völligen Mißlaune eingenommen und deshalb verabſchiedete
ich mich bald mit dem Bemerken, daß ich ihn nächſtens wie
der beſuchen würde. Träumend ſchlenderte ich heimwärts.

Als ich am andern Morgen zur Arbeit kam, war Heinrich
ſchon da, und wie er mich erblickte, kam er auf mich zu, mich
bittend, den Kollegen nichts zu ſagen, er würde beſtimmt ſeine
Schuld am Zahltage begleichen, worauf ich ihm verſicherte,
daß dies durchaus keine Elle hätte.

Seit jener Zeit war er ordentlich in mich verliebt. Bei
allen möglichen Gelegenheiten ſuchte er ſich mir gefällig zu
zeigen, während ich nunmehr nach Feierabend faſt regelmäßig
bei ihm verweilte, ohne mich aber nach ſeinen näheren Ver
hältniſſen zu erkundigen. Auch Sonntags gingen wir zuſam-
men aus und hatte er ſich zu dieſem Zwecke ganz beſonders
angeſtrengt, indem er ſich einen nagelneuen Anzug zugelegt.
Zu ſeiner Ehre muß ich hervorheben, daß er ſich bei dieſem
gemeinſchaftlichen Verkehr nie ſinnlos betrunken hat. Einen
kleinen Schwips nahm er wohl immer mit nach Hauſe, doch
bewegte dieſer ſich immer in ſehr mäßigen Grenzen, während
es ſonſt oſt vorgekommen, daß Heinrich ſogar ſeine Wohnung
nicht gefunden und die Polizei ihm ihre freundliche Herberge
ſür die Nacht hatte anweiſen müſſen.

Heinrich begleitete mich auf den Tanzboden wie ins Theater
und Konzert. Jm Theater iſt er leider nur einmal mit mir
geweſen und Ausflüge in die freie Natur konnten weniger in
Frage kommen, da die Zeit unſerer Bekanntſchaft im Winter
ſpielte. Wenn ich nun auf dem Tanzboden mit den Mädchen
ſcherzte, ſah Heinrich ziemlich ſtumpfſinnig drein. Ganz an
ders war dagegen ſein Verhalten, wenn wir uns im Konzert
beſanden. Ruhig ſaß er da zunächſt auf ſeinem Platz. Hob
dann der Kapellmeiſter den Taktſtock, dann hob auch Heinrich
ſeinen Kopf und hing wie entgeiſtert an den Bewegungen des
Dirigentan. Setzte die Muſik in ſtürmiſchen Akkorden ein,
ann bog ſich der Körper meines Freundes weit über, ſeine
ugen erweiterten ſich und oft bewegte ſich auch ſein Mund
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auf und zu Shuielte Die Kapelle ein krauriges Liebeslied,
T welche trübſame Melodie, dann ſank Heinrich in

zuſemmen, wie eine geknickte Blume, Augen und Lippen
oſſen und manchmal die Hände gefaltet. So änderte ſich

ſeine Haltung mit dem veränderten Klang der Töne. Meine
größte Verwunderung erregte es aber, daß er meiſt ſein Bier
dabei ſchal werden ließ, doch muß ich hinzufügen, daß er
dies dann in der Regel nach dem Konzert wieder ausglich.

dann mehrfach, mit eigner Jronie, die Bemer-Er gebrauchte
ja „Die Phantaſie iſt ſchädlich; man ſoll ſie im Magen er-

Den Urſprung dieſes ſeines Grundſates ſollte ich bei einer
ſpäteren Gelegenheit erfahren. (Fortſ. folgt.

Mottelers rote Feldpoſt.
Jmmer weniger werden die alten Kämpfer, die die Zeiten

des Sozialiſtengeſetzes in Reih und Glied der deut-
Sozialdemokratie mit durchgelebt und durchgerungen

7 die die Praxis des täglichen zähen Kleinkampfes mit
und Gendarmerie mitgemacht haben. Nichts war ſicher

vor Spürnaſen der Spitzel. Auf der Poſt wurden die Briefe
erbrochen, in den Kneipen, in den Werkſtätten, ja oft genug ſo

in den internen iſationen ſaß die giftige Brut der
r deren taufgabe war, hinter die Geheim-
e „roten Feldpoſt“ zu kommen, wie man die Expedition

des zuerſt in Zürich und dann in London erſcheinenden Partei
blattes

e
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nannte. Und die Seele dieſer roten Feldpoſt, ihr „roter
rer war der nun auch dahingeſchiedene Julius

tteler. Die Abſchiedsnummer des Londoner Sozial
demokraten vom September 1890 enthält folgende launig-ernſte
t r dieſer roten Feldpoſt:

r Sozialdemokrat hat eine geſchichtliche Rolle geſpielt, und
bildet das nicht am wenigſten lehrreiche Kapitel in der
chichte des Emanzipationskampfes der Arbeiterklaſſe. Wie

nicht allein die e te ſeiner Verbreitung. Elf
e hineinander Woche für e in ſteigender Auflage, in

enden von Exemplaren, ein verbotenes Blatt in
chland zu verbreiten wen hätte man nicht im Jahre

ausgelacht, wenn er erklärt, daß ſolches möglich ſein werde?
Und es iſt möglich geweſen! Und wie iſt es möglich geweſen!ende Begeiſterung, r Klugheit und wen n

z die Hände gereicht, um es fertig zu bringen.

Seht ihr das ſtolze, te iff die Wogen durch
n? Es trägt eine re ne ilhelm I., der Grün

und Beherrſcher des Deutſchen Reichs, iſt an Bord. Da
es in den Hafen, Tauſende r die Hüte und die

erbrauſt von Hurrarufen. Recht hattet ihr zu jubeln, Be
wohner der W mit dem Schiff, unter den Klängen der
Wacht am Rhein, landete eine Sendung und es war eine

pelauflage des von zehntauſenden Proletariern ſehn-
tig erwarteten ialdemokrat, ihres „Staatsanzeigers“.
ts iſt der roten Feldpoſt heilig, ſelbſt des deutſchen Kaiſers
eſtät wird als lagge benutzt.

Heute machen wir einen Fang,“ ſagte der Herr PolizeiZommiſſar zu ſeinen Leuten. S v es genau, beim roten
Gärtner iſt eine große Ladung Sozialdemokrat und Schriften
eingetroffen.“ Sie ziehen hinaus, durchſuchen aufs peinlichſte
437 Zimmer, Küche und Keller, den Eſtrich und den Holzver
per r Nichts nichts und wieder nichts. Der rote Gärt-

eundlich und zuvorkommend, bietet ihnen an, den Rück
weg durch ſeinen Garten anzutreten. „Bitte, kommen Sie hier

„Herr iſſar, von dieſer erhöhten Stelle hier haben Sie
die ſchönſte Ausſicht.“ Und der Kommiſſar tritt näher und ſeine
Leute kommen auch herzu, und alle finden die Ausſicht wunder

Ach, wenn ſie gewußt hätten, daß das, was ſie ſo eifrig
und ſehnſüchtig geſucht, buchſtäblich „unter ihren Füßen“ lag,
daß ſie auf höchſt „umſtürzleriſchem“ Boden ſtanden.

„Leben Sie wohl, Herr Kommiſſar, auf Wiederſehen!“
Es iſt in einer Stadt in den Reichslanden. Mühſam keucht

ein Mann die Straße herauf. Er trägt ein großes Paket auf
dem Rücken. Da ein Fehltritt und das Paket fällt zu Boden.
Eine große Menge kleinerer Pakete rollen heraus. Der Mann
ſchleppt ins nächſte Haus und verſucht von neuem, ſie zu
einem en zuſammenzupacken. Plötzlich ſieht er einen Po
liziften neben ſich, dem die Sache etwas verdächtig vorgekommen.
„Sie haben gut zuſehen,“ redet ihn unſer Mann, der den Kopf
auf dem rechten Fleck hat, an, „helfen Sie mir lieber die Pa
Jete zur Poſt tragen“. Ein Wort gibt das andere, und nachdem
ihm in jener Freimaurerſprache, die jede durſtige Schutzmanns-
ſeele verſteht, ein guter Trunk zugeſichert worden, geht das
„Auge des Geſetzes“ hilfsbereit neben unſerem Mann, den
Sozialdemokrat auf die Poſt zu tragen.

Schier unerſchöpflich iſt die Liſte der heiteren Epiſoden in
dieſem Guerillakrieg gegen ein ſtupides Unterdrückungsgeſetz
und die zu ſeiner Ausführung beſtimmten Organe. Und zahl
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los die peil r hochherziger Selbſtaufopferung und Pflicht
erfüllung. Auch dieſer Krieg hatte ſeine Helden, aber ihrre
Namen und ihre Taten verkündet „kein Lied, kein Heldenbuch“.
Möge den Treuen und Tapfern das Bewußtſein Belohnung
ſein, dtch ihr, der Ungenannten, Verdienſt es in erſter Reihe iſt,
daß dieſe gewaltigen Erfolge errungen wurden, dank deren
heute die Sache der Arbeit in Deutſchland und, rückwirkend, in
der ganzen ziviliſierten Welt in den Vordergrund des öffent-
lichen Jntereſſes gerückt iſt.

Ein Beiſpiel dieſer Heldentaten ſei indes auch hier der Ver-
geſſenheit entriſſen. Ein Proletarier im Staatseiſenbahndienſt,
ein ſtiller, aber eifriger Genoſſe, der die Beförderung unſerer
Briefpoſt übernommen hatte, war eines Abends, als gerade
wieder ein Poſten „unterwegs“ war, auf ſeinem Zimmer im
Wartehaus eingeſchlafen. Der Gedanke an die Wichtigkeit der
Sendung, die er abholen ſollte, erfüllte ihn noch im Schlaf. Er
träumte, er habe ſie bei ſich, und es fände plötzlich Reviſion ſtatt,
und um das Gut zu retten, ſprang er im Schlaf der Ein-
bildung nach vom Wagen, in der Wirklichkeit von etwa 25
guß Höhe aus dem Fenſter. Er fiel ſo unglücklich, daß er beide

nie brach. Aber anſtatt um Hilfe für ſich zu rufen, war ſein
erſter Gedanke der, dafür zu ſorgen, daß die Sendung, an der
ſo viel hing, nicht in falſche Hände fiel. Wie er das getan,
das zu erzählen, würde zu weit führen genug. in bitterkalter
Winternacht (die Kälte war freilich, ohne daß er es ahnte, ſein
Glück), und obwohl er für einen Weg, den er ſonſt in einigen
Minuten gemacht, eine Stunde brauchte, ſchleppte er ſich dorthin,
von wo aus er Nachricht geben konnte, daß er „behindert“ ſei;
dann denſelben Weg zurück, und nun erſt ſorgt der Brave, halb
ohnmächtig vor Schmerz und Erſchöpfung, für ſich ſelbſt.

So ging es in Wirklichkeit beim Transport und bei der Ver
breitung des Sozialdemokrat zu. Die Geſchichtchen, die man
von Zeit zu Zeit in den Zeitungen darüber zu leſen bekam,
waren alle Erfindung, und keineswegs ſehr geiſtreiche. Die
Napfkuchen, die r die Kürbiſſe, die Gipsfiguren,
in die gebacken oder geſtopft der Sozialdemokrat die Grenze
paſſiert haben ſollte, gehören ins Reich der Fabel. Die moder-
nen Transportmittel und die moderne Technik machen ſolche
altväterlichen, für die Mengen, die zu transportieren waren,
auch e unzureichenden Methoden überflüſſig. Der Schmug-
gel ins Reich war überhaupt nicht die ſchwierigſte Aufgabe. Viel
wichtiger war die Weiterverbreitung, und an den einzelnen
Orten die Verteilung an die Abonnenten und Leſer. Das
erforderte ein ganzes Heer energiſcher, geſchickter und nicht
nur in politiſcher Hinſicht zuverläſſiger Genoſſen. Hier lag
die Schwerkraft unſeres elfjährigen Feldzuges. Ohne dieſes
Heer pflichtgetreuer Soldaten hätten wir ihn nun und nimmer
fübren können. Unſere „Gemeinen“ haben uns zu dem gemacht,
was wir geweſen.

Und auch von ihnen müſſen wir uns trennen. Freili kein
Trennen in dem Sinne, daß wir aufhören, gemeinſam für die
gleiche Sache zu kämpfen. Wir werden fortkämpfen, jeder in
ſeiner Art, wenn auch unter anderen Formen. Wir ſind keine
Romantiker und ſehen der Rückkehr zu Kampfesverhältniſſen,
die dem Geiſt der Neuzeit entſprechender ſind als diejenigen,
unter denen wir bisher gewirkt, frohen Mutes entgegen. Aber
in dieſem Augenblick des Scheidens dürfen wir uns doch des
Schönen erinnern, das der Kampf mit ſich gebracht, der jetzt
ein Ende nimmt.

Mit dem Gefühl des Dankes nehmen wir Abſchied von Euch,
Jhr Braven, die Jhr ſo treu zu uns geſtanden, ihr unermüd-
lichen, unerſchrockenen, ihr ſelbſtloſen „gewerbmäßigen Verbrei-
ter“ des Sozialdemokrat!

Dieſelbe Nummer des Sozialdemokrat enthält einen feurigen
S Mottelers an die „Reiter der roten Feldpoſt“,

r lautet:
Den Ungenannten Gruß und Angedenken.

Die Feder ruht, es wandert zu den Formen
Vom Winkelhaken das gereihte Blei,
Schon tritt gepanzert in des Rahmens Normen
Scharf der Gedanke auf und tadelfrei.
Er lebt, und prüfend ſtreift das müde Auge
Der leiblichen und geiſt'gen Vaterſchaft,
Den erſten Abzug, ob er klar und tauge,
Wert ſei der eingeſetzten Lebenskraft.
Gut! Vorwärts denn, gebaut, geklopft die Mater,
Gepreßt, getrocknet, dann zum Plattenguß
Heran, beim bleigetränkten Feuerkrater!
Fertig zum Druck! Zur Preſſe, und dann Schluß.
Schluß? Nein, erſt krallt vom rollenden Zylinder
Hinweg der Greifer ſeine Legion
Streitbar gerüſteter Rebellenkinder,
Dann, wohlgeordnet ſtürmen ſie davon.
Weit iſt der Weg, launiſch ſind Sonn' und Winde,
Drum jedes Fähnlein führt ſein Doppelkleid,
Taufſchein und Schutzbrief hat als Angebinde
Sorgſam die rote Feldpoſt angereiht.
Vorbei das Planen, Prüfen, Ordnen, Zimmern;
Voraus, vom Ausguck flattert das Signal,
Gleichwie ein ſtillgeſchäftig Sternenflimmern,
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Hin übers Meer und fort zu Berg und Tal.
Und tauſend treuerfüllte Herzen preſſen
Verjüngt das Blut zum arbeitsmüden Hirn,
Not und Gefahr begeiſt'rungsvoll vergeſſen,
Und daß kein Kranz je ſchmückt die ſchlichte Stirn.
Wohlan, was auch die beſten unſrer Meiſter
Zur Lehr und Wehr dem Volke ausgedacht,
Was die vertriebenen, x Arbeitsgeiſter
An fremdem Port gerüſtet und vollbracht
Jhr wart's, Jhr ſelbſtlos mut'gen Ungenannten,
Die unſer Sturmzeug durch die Grenzen trugt,
Jhr. die daheim, bedroht von Büttelbanden,
Straß auf, Straß ab mit ihm die Schlachten ſchlugt.
Euch gilt der Gruß, der letzte freudehelle!
Trag ihn der Sturm, der heut die Welt durchbrauſt,
38 den „Verlornen“ in die Kerkerzelle,
Zum Friedhof, wo die Unſeren eingeklauſt.
Und nun geſchieden ſei's mit froher Weiſe,
Das Poſthorn her und blaß in Reih' und Glied:
Der roten Feldpoſt Glück r lettten Reiſe
Und ihren Reitern dieſes Abſchiedslied.

e

J. M.

(Nachdruck verboten.)

Die Freude an der Aſtronomie.
Jn der von Dr. Archenhold, dem Direktor der Sternwarte in

Treptow bei Berlin, herausgegebenen Zeitſchrift „Das Weltall“
erſcheint in dem ſoeben ausgegebenen letzten Hefte (Nr. 24) des
7. Jahrganges ein Rückblick unter dem in der
Ueberſchrift gewählten Titel, in welchem Profeſſor Dr. Wilhelm
Foerſter, der ehemalige Direktor der Berliner Königl. Stern-
warte, in ſeiner bekannten Weiſe aus dem reichen Schatze ſeiner
Erfahrungen und Erinnerungen plaudert. Mit wenigen Schrit-
ten durcheilt er die früheren Zeiten, um in der neueren Zeit
etwas länger verweilen zu können. Am Ende ſeines Rückblicks
knüpft ſein Thema an die Geſtalt Alexanders von Humboldts
und an ſeine ſchriftfſtelleriſche Tätigkeit an. Mit der beſon-
deren Erlaubnis des Herausgebers Dr. Archenhold ſeien dieſe
Ausführungen Foerſters hier wiedergegeben.

„Man darf behaupten, daß durch Alexander von Humboldts
ganze Wirkſamkeit, insbeſondere aber in der monumentalen und
in alle Kulturſprachen übergegangenen h ſeines
Forſchens und Denkens im „Kosmos“ das von Kopernikus und
Newton geſchaffene und vom Fernrohr erweiterte Weltbild erſt
ſeine volle Würdigung, ſein volles Verſtändnis in dem all
gemeinen Bewußtſein der Menſchenwelt erlangt hat. Und
zwar hat hierzu g entſcheidend beigetragen die in ihren
weſentlichen Zügen völlig neue, im und
Zuſammenwirken mit den bedeutendſten Altertums und Ge
ſchichtsforſchern der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ge-
ſchaffene Darſtellung der kulturgeſchichtlichen Entwicklung jenes
Weltbildes, wie ſie hauptſächlich im zweiten Bande des „Kos-
mos“ gegeben iſt. Die letzte Hand an dieſe im „Kosmos“ für
die Mit- und Nachwelt emporgewachſenen Geſtaltungen legte
Alexander von Humboldt im Jahre 1859 in ſeinem 90. Lebens
jahre. Mir iſt damals das hohe Glück zuteil geworden, ihm im
Auftrage von Prf. Encke, dem ich zu jener Zeit auf der Berliner
Sternwarte als Aſſiſtent diente, mehrfach durch Auszüge aus
der aſtronomiſchen Literatur uſw. Hilfe leiſten zu können. Un
vergeßlich blieb mir dabei die Wahrnehmung, welche unaus-
ſprechliche Fülle von l Tatſachen und Ge-
danken in der Erinnerungswelt dieſes Neunzigjährigen vereint
lebten, beſtrahlt von der inneren Sonne einer humorvollen
Menſchenfreundlichkeit. Wenn ich einige Stunden in ſeinem
Arbeitszimmer für ihn geſchrieben oder ihm Erläuterungen aus
der aſtronomiſchen Arbeitstätigkeit gegeben hatte, begann er
„zur Abwechſlung“ (wie er ſagte) zu erzählen. anfangs in naher
Anknüpfung an das, was uns gerade beſchäftigt hatte, ſodann
aber übernahm die Erinnerungswelt ſelbſt das Wort an den
verſchiedenartigſten Anklängen von der Gegenwart bis in die
erſten Jahre der franzöſiſchen Revolutionszeit, in der er als
Jüngling wichtige Vorgänge mit angeſehen hatte. Ein Leben
voll reicher und tiefer Beziehungen zu den erſten Geiſtern der
Zeit, von Schiller und Goethe und den bedeutendſten mathema-
tiſchaſtronomiſchen Denkern Frankreichs an der Wende des

ahrhunderts beginnend, immer im nahen Verkehr mit Wil-
lm, ſeinem an Geiſtestiefe völlig ebenbürtigen Bruder, und

ununterbrochen wiſſenſchaftlich produktiv bis zu den Zeiten, in
denen in Deutſchland nach den großen Arbeiten von uß und
Beßel die Aera von Helmholtz, Bunſen und Kirchhoff aufzu-
leuchten begann.“

„Humboldts Kosmos ſchließt ſeine begeiſternden Berichte ab,
kurz bevor jenes epochemachende Zuſammenwirken der Aſtrono-
mie mit der Phyſik und Chemie, deſſen Beginn mit den eben er
wähnten Namen gekennzeichnet iſt, die Erfolge zeitigte, aus
denen alsdann die Tochter der Aſtronomie, die Aſtrophyſik, em
porwuchs. Ganz neue oder höchſt ſinnreich und wirkſam ver
feinerte Meſſungs- und Wahrnehmungsmittel eröffneten in
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Verbindung mit dem Fernrohr eine Welt von immer umfaſſen
deren Vorſtellungen und zuverſichtlicheren Theorien. Am be
deutſamſten aber wurde die Ausdehnung und Uebertragung der
aſtronomiſchen Erkenntnis von den Geſetzen der grandioſen
Dauerform der Energie in den Bewegungen und den typiſchen
Geſtaltungsformen der allerkleinften ilde des Mikrokosmus.
Und aus den Jdealgebilden dieſer Dynamik entwickelten ſich
33 immer erfolgreichere Hellblicke in das Forſchungsgebiet der

iologie.
„Was gibt denn nun der Aſtronomie eine beſondere Stellung
innerhalb dieſer Fülle von neuen und vielartigen wiſſenſchaft
lichen Erfolgen und Probleme? Jnwiefern kann man jetzt noch
und jetzt erſt recht die Kultivierung der Freude an der Aſtrono
mie durch populäre Jnſtitution als eine beſonders wichtige Auf-
gabe der Erziehung des Menſchengeſchlechts und der Pflege ſei-
ner höheren Kultur betrachten

„Nun, ich meine, das Recht und die Pflicht hierzu entnimmt
der Aſtronom und der Menſchenfreund aus der unvergleichlichen
immer aufs neue entzückenden und erhebenden Bewährung der
ſtreng idealen aſtronomiſchen Geiſtesarbeit in Meſſung und
Gedankenbau durch den ſtetigen Fortgang der himmliſchen Be
wegungswelt, in welcher durch die Größe und die Ferne der
Vorgänge alles mikrokosmiſch Veränderliche und im einzelnen
Unverſtändliche wie ausgelöſcht oder verklärt erſcheint. Es iſt
in dieſen ſtrengen aſtronomiſchen Arbeiten ein ſittlicher Kern
der Wahrhaftigkeit, des unerſchütterlichen Vertraugns auf die
Uebereinſtimmung edler, ſtetiger Geſetzmäßigkeit der großen
Welt enthalten, eines Vertrauens, welches uns gegenüber den
ſo veränderlichen Mikrokosmos der Energieformen unſeres Or-
anismus auch die Stetigkeit der ſittlichen Freiheit und der
armoniſchen Güte im Gemeinſchaftsleben und damit Glück

und Ruhe ohne Gleichen verbürgt.
„Dies alles quillt mit immer größerer Sicherheit aus der

Freude an der Aſtronomie, wenn man die aſtronomiſchen Unter-
weiſungen und Mitteilungen etwas weniger mit neuen Ent-
deckungen und im Werden begriffenen neuen Theorien an-
füllt, vielmehr darauf hält, mit Maß und Takt immer und
immer wieder einen Blick in jenes Heiligtum der Erkenntnis-
ſchöpfungen der Menſchheit tun zu laſſen, wo die Natur ſtets
hält, was der Geiſt verſpricht. Zugleich ſollte man, wie wo es
immer angeht, ſchlichte Mitarbeit, wenn auch nur begrenzter
oder vorübergehender Art, in dieſen verhältnismäßig einfachen
Gebieten des Meſſens, Zählens und mathematiſchen Geſtaltens
in den weiteſten Kreiſen anzuregen oder zu organiſieren ſuchen
und zwar in allen Stufen des Lern- und Erkenntnis-Bedür
fens. Kein ſchöneres Geleit gibt es auf dem Lebenspfade für
alle Freuden und Leiden, als jenen Kern der Freuden an der
großen Welt, die keine wirkſamere Mitgabe für die Arbeit auf
allen Gebieten der Forſchung und der Geſtaltung iſt denkbarx,
als jenes Element der ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Er
ziehung.“

Etwas über das Daumenlutſchen.
Der Sächſiſchen Arbeiterzeitung ſchreibt ein

Leſer: „Wie kann man einem Kinde das Daumenlutſchen abge-
wöhnen? Jch habe ein dreijähriges Mädchen, das ſich fort
während den Daumen in den Mund ſteckt. Als es noch ein
Baby war, hatten wir nichts dagegen einzuwenden, da es
auf dieſe Weiſe ſtets ruhig verhielt. Seit einiger Zeit haben
wir nun verſucht, ihm dieſe Angewohnheit r haben
aber weder mit guten Worten noch mit Schlägen Erfolg gehabt.
Jch habe ihm auch ſchon den Daumen mit bitterer Tinktur an
rigen aber es geht einfach hin und wäſcht dieſelbe wie
r ab.“
Gewiß werden manche Väter und Mütter beim Leſen obiger
eilen lächeln und zu ſich ſagen: „grade wie v Kleines“;das Daumenlutſchen iſt unter dem kleinen Volk ein ſtark

verbreitetes „Laſter“, deſſen Bekämpfung vielen Eltern zu
Geen macht. Darum wollen wir, ſo ſchreibt unſer Dresdner

ruderblatt, in Beantwortung der Frage: „wie kann man einem
Kinde das Daumenlutſchen abgewöhnen“, zur r und
Beluſtigung unſerer Leſer und Leſerinnen, eine wahre kleine
Geſchichte von einem kleinen Daumenlutſcher erzählen.

Der betreffende Kleine hatte, gerade wie das Kind des Frage
ſtellers, ſich das Daumenlutſchen in ſeinen Babytagen n
wöhnt, und, gerade wie unſer Leſer bemerkt, hatte man aur bei
dieſem Kleinen damals nichts dagegen einzuwenden. Jm
Gegenteil, Babys Daumenlutſchen wurde als wohltuende Ein
richtung betrachtet, denn der Kleine hatte ein paar äußerſt
kräftige Lungen, und wenn er einmal anfing zu ſchreien, ſo war
es für die Erwachſenen zum Davonlaufen. Hatte er aber ſein
dickes Däumchen inmitten all des Jammers gefunden und zum
Munde befördert, ſo verſtummte das Geſchrei plößlich und er
lutſchte ſtillvergnügt, während die ganze Familie erleichtert auf
atmete und ſprach: „Gott ſei Dank, er hat ſeinen Daumen.
Nun aber wuchs der Kleine heran, lernte laufen und ſprechen,
wurde ein richtiger Junge, bekam ſeine erſten Höschen und ging
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den „Tanken“ in den Kindergarken. Aber alle dieſe be
utungsvollen Ereigniſſe in ſeinem kleinen Leben verminder-ten iſt ſeine Freude am Daumenlutſchen. Er lutſchte be

ſtändig: beim Lernen und beim Spielen, im Kindergarten und
im Park, am Eßtiſch und in der Badewanne, beim Aufſtehen und
beim zu Bette gehen, ja ſogar im lafe. Geſchlagen wurde
jener Kleine wegen des umenlutſchens nicht, denn ſeine
Eltern empfanden, daß er eine große Ungerechtigkeit geweſen
wäre, ihr Kind körperlich zu ſtrafen für etwas, an dem ſie
ſelber die Schuld trugen. Aber außer Schlägen wurde jedes
denkbare Mittel angewendet. Man redete ihm gut zu, es war
umſonſt. Man zog ihm wohl hundertmal den Daumen aus dem
Mund ebenſo oft ſteckte er ihn wieder hinein. Man verhöhnte
ihn und veranlaßte ſeinen um ein Jahr älteren Bruder und
ſeine Spielgefährten, ihn ebenfalls wegen dieſer Babyangewohn
heit zu verhöhnen. Er ſtellte ſich nur in eine Ecke, wo er ſich
unbeobachtet glaubte und lutſchte weiter. Auch mit der bitteren
Tinktur wurde es verſucht, aber ebenſo erfolglos. Er war zwar
nicht ſo geſcheit wie das Kind unſeres Leſers, er wuſch die Tink-
tur nicht ab. Er lutſchte ſie einfach ab und ſchnitt dabei nur
ein Geſicht, ſo lange es bitter ſchmeckte. Da verfiel die Groß
mama des Kleinen auf eine ganz neue Jdee, die von dem Groß-
papa Voktor zur Ausführung gelangte. Man hörte auf, ihn zu
verhöhnen und fing an ihn zu bedauern. Man ſagte: „ach, der
arme HJunge, ſein Daumen iſt ſchon ganz entzündet. Wenn er
nur nicht den ſchwarzen Brand daran bekommt! Jch befürchte,
er bekommt den ſchwarzen Brand!“ Der Kleine wurde ängſt-
lich und unſicher und fing an, ſich ſelber zu bemitleiden; lutſchte
aber trotzdem weiter. Das ging ſo zwei, drei Tage lang, und
dann kam der „Staatsſtreich'. Nachts, während das Knäblein
feſt ſchlief, ſchlich ſich der Großpapa Doktor auf Zehenſpitzen an
ſein Vertchen und beſtrich leife den gelutſchten Daumen mit dem
gefahrloſen aber pechſchwarzen Höllenſtein. Als nun am frü-
hen Morgen das Knäblein erwachte und den Daumen in den
Mund ſtecken wollle, da ſah es, o Graus, der ſchwarze Brand
war wirklich eingetreken. Einen Moment ſtarrte es ſtumm den
ſchwarzen Daumen an, aber dann fang es an zu brüllen, daß
die Wände dröhnken. Die ganze Familie lief zuſammen; man
bedauerte es unaufhörlich, man ſtrich ihm Salben auf und um-
wickelte den Daumen mit einem leinenen Läppchen; man er
zählte jedem, der zu Beſuche kam: „unſer armer Junge hat den
ſchwarzen Brand,“ worauf der Beſucher teilnahmsvoll erwiderte:
egch, das iſt ſchlimm, das iſt vom Daumenlutſchen.“ Der Kleine
ſchämte ſich unſäglich. Er trug die Hand mil dem ſchwarzen
Daumen beſtändig in der Hoſentaſche, und wenn er jemanden
begrüßen ſollte, ſo konnte ihn nichts dazu bewegen, ſeine rechte
Hand zu reichen. Der Daumen blieb natürlich Wochen lang
ſchn arz und ſo blieb ihm die Mahnung wochenlang vor Augen.
Das Daumenlutſchen hat er niemals wieder angefangen.

Soweit die wahre Geſchichte von dem kleinen Daumenlulſcher.
dir m bten unſerem Frageſteller raten, es auch einmal mit

„jchwarzen Brand zu verſuchen.“) Ob es bei ſeinem
öchterchen ebenſo gelingen wird, wie in dem hier berichteten

Fale, dafür wollen wir nicht garantieren. Kinder ſind ja ſo
grundverſchieden. Jedes dieſer kleinen Weſen iſt ein lebendiges
atjel, das man nur durch Liebe und Hingabe und endloſe Ge-
nie ergründen kann. Wenn ſich die dreijährige Daumen-
üicherin auch durch den „ſchwärzen Brand“ nicht abſchrecken
läßt, ſo wäre es vielleicht ratſam, ſie ruhig gewähren zu laſſen.

hließlich ſchadet ihr Daumenlutſchen weder ihr noch ibrer
imgebung und es iſt beſſer, eine unangenehme Gewohnheit
was anger Peſtehen zu laſſen, als zu ſcharfe Mittel dagegen

Geld zu führen. Früher oder ſpäter, ſpäteſtens beim Ein
ſt in die Schule erwacht ja doch im Kinde das Schamgefühl

gibt das Daumenlutſchen von ſelber dran.
junger Kinder können aber aus dieſen Erfahrun-

die Lehr daß es beſſer iſt, ihren Babys das Daumen
lutſchen nicht anzügewöhnen, als es ihnen ſpäter wieder abge
iw n zu müſſen. Wir müſſen ohne dies bei unſeren Kindern
ſo manches herauserziehen, das wir ihnen erſt durch unſeren
eigenen Unverſtand hineinerzogen haben. Das Lutſchen iſt
beim Saäugling eine natürliche Bewegung. Es iſt das erſte, was
er auf der Welt lernen muß, weil er durch Lutſchen ſeine Nah-
rung zu ſich nimmt; und ſo erregt die Muskelbewegung des
Lutſchens in ihm ein Gefühl der Befriedigung. Aber das Lulſchen
ſollte auch nur dem Zwecke der Nahrung dienen. Nur an der
Mutterbruſt oder am Fläſchchen ſollie der Säugling zum Lut-
ſchen veranlaßt werden. Die aus Knochen und Gummi herge-
ſtellten künſtlichen „Latſcher“, die manche Babys den ganzen Tag

und es

LCechr ziehe

Don

Folgendes Rezept für die Höllenſteinlöſung macht jeder
Apotheker: „Argenti Nitrieci 0,5; Aquge Deſtilatge 5,0.“ Dieſe
Wiung wird mit einem möäßigdicken Malerpinſel auf den
Daumen d ſchlafenden Kindes geſtrichen, und zwar über den
ganzen Daumr, Vagel und alles, bis zur Hand. Nach einiger
Zeit ſchalt ſich d'e Odertaut von ſelbſt ab und der Finger hat
wieder ſeine natürliche Farhe.

im Munde haben, ſind eine zweckloſe, unvernünftige Einrich
tung und ſollten aus der Kinderſtube jeder verſtändigen Mutte9
ebenſo verbannt ſein, wie das künſtlich angewöhnte Daumen
lutſchen.

Weſtfäliſche Kaiſertage.
Es wirbelt der Staub, es tutet das Horn;
Was raſſelt und knattert und brauſet da vornk,
Dort kommt mit n Fanfaren
Der Kaiſer, der Kaiſer gefahren.

rau Lehmann und Schulz, ihr zittert ſo ſehr
Nun kommt euer Herrſcher im Sturme dahev.
Jhr dürft jetzt das Schönſte genießen,
Den Kaiſer, den Kaiſer zu grüßen.
Und knar-ta ratax, da fährt Er vorbei
Erhebt eure Herzen, erhebt ein Geſchrei!
Dort hinter der ſtaubigen Wolke,
Dort ſitzt Er, verborgen dem Voſke.
„O chott! Frau Nachbar, und ſaht ihr Jhn ntcht?
Jk gloobe, Er machte ein ernſtes Geſicht.“
Jch hab' Jhn nicht deutlich geſehen,Doch fühl ich, mir iſt was geſchehen.“

Das Herz voller Luſt, das Maul voller Dreck,
So ziehet der preußiſche Untertan weg.
Mit Staub ſind die Augen verkleiſtert,
Doch leuchten ſie lange begeiſtert.

Peter Schlemihl in der Byzanz-Nr. des Simpl.
e

Heiteres.
Aus den Fliegenden Blättern. Jn der

Köchin: „Um Gotteswillen, jetzt habe ich, ſtatt
Benzin auf den Salat gegeben!“ Wirt: Macht
nen wir ihn einfach Töfftöff-Salat!“

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 39. Nr. 205).
Storkow, Culmſee, Halberſtadt, Ochſenfurt, Eberswalde,

Neuenahr. Schön Wetter.
Richtige Löſungen ſandten ein: O. Lehmann, K. Benkert

Stolle, H. Däumig, W. Fricke in Halle.
S Mitſching in Beeſen a. E.; Wetzel in Streckau

Goe

Saiſon.
des Oels
nixl Nen

J

E W. Pöhler, R. Höppner in Zeitz; F. Stolle in Dölau
P S in Naumburg; Frau E. Thieme in Merſeburg

a gpaik in Teutſchental E. Kirſten, W. Hammer in Sanger
auſen.
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Neue Aufgabe.
Nr. 206. (Silbenrätſel von Bruno Zimmer in Halle.)

ost, ragd, mann, ak, Alö, ling, Irva,
ti, sma, S5tedt, ci, li, rung, ri, lo,
mMer, en, se, i, ma, nahb, e, Gie, no,
5s0, tract, mann, mes, a, rung, con,
re, 2zin, ster, Ge, land, sa, 2zim (deo,

hett, e, Vi.
Obige Silben ergeben: 1. Einen grünen Edelſtein. 2. Be

rühmtes Bad. 3. Ein Handwerk. 4. Einen Sohn Abrahams.
5. Ein in der Medezin zur Anwendung kommendes Kraut
6. Bezeichnung für Feld und Akerbauer. 7. Ein öſtreichiſched
Komponiſt. (Donauwellen). 8. Engliſches Geldſtück. 9. Nam
einer erſten engliſchen Zeitung. 10. Ein Mädchenname 11. War
der Menſch, um zu leben, zu ſich nehmen muß. 12. Ein Lager
haus. 13. Ein in einer Oper von einer Singſtimme vorge
tragenes Lied. 14. Eine Staatseinrichtung. 15. Benennund
des Alleingeſanges oder Alleinſpiels auf einem Muſikinſtrumenr

Ein Vortrag 17. Eine Stadt im Mangsfeldiſchen Gebirgs
eis.
Die Anfangsbuchſtaben ergeben ein Lied, welches jeder auf

geklärte Arbeiter gern ſingt und hört. Die Endbuchſtaben ein
Lied, welches gern von Patrioten geſungen und gehört wir
und den Anfang der engliſchen Nationalhymne ins Deutſch
übertragen bedeutet.

Löſungen find bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung jnu ſenden an die

Redaktion des Vol?ksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Veragtwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Hrug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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